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Volks
Das „Bolksblatt' erſcheint mir tägl BJlluſtr. Beilagen, „Kinderfreund“ ſo „Volk gen
Unverlangt eingeſandten Nanuſkripten iſt ſtets da
Rückporto veizufügen. Das Volksblatt“ iſt das
VPublikationsOrgan der genoſſenſchaftlichen und ge
werkſchaftlichen Organiſationen und amtliches Organ
verſchiedener Behörden Schriftleitung Harz 42/44
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Halle (Saale), Freitag, den 25. März 1927

Halle und den Regierungs Bezirk Merseburg
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Gevering ſpricht.
Was iſt und was bleibt Hochverrat? Der Dank des Herrn Geßler. Der Spitzel gegen
die Reichswehr im Wehrminiſterium. Erfriſchende Lektionen für die Rechtsparteſen.

Preußiſcher Landtag.
Berlin, 25. März. (Soz. Preſſedienſt.)

Das hervorſtechendſte Ereignis der Donnerstagſitzung
des Landtags war, daß zum erſten Male ſeit der Zeit ſeiner
ſchweren Erkrankung der Abgeordnete Karl Severing (Soz.)
das Wort zu dem Etat des Amtes ergriff, an deſſen Spitze er
ſechs Jahre lang geſtanden hat. Severing hat ſich erfreulicher-
weiſe hänzend erholt und polemiſierte mit ſo viel Geiſt,
Geſchicklichkeit und guter Lanne, wie nur jemals in ſeiner beſten
Amtszeit. Beſonders nahm er eine gründliche Abrechnung mit
dem früheren volksparteilichen Finanzminiſter Dr. v. Richter
vor, der in ſeiner anmaßenden und überheblichen Manier am
Mittwoch an dem Innenminiſter Grzeſinſki dies und jenes
zu bemängeln hatte, insbeſondere daß Grzeſinſki zwar Polizei-
fachmann, aber nicht genügend Verwaltungsfachmann wäre. Die
Hoffnung, noch in dieſem Landtag eine gründliche Verwaltungs-
reform zuſtande zu bringen, tat Severing mit einer kurzen Dar
ſtellung der Geſchichte der Verwaltungsreform in ſeiner Amtszeit
ab, einer Geſchichte von unzählig vielen Anläufen und ebenſoviel
Hemmungen und Mißerfolgen im Parlament. Severing nahm
gleichzeitig die Gelegenheit wahr der Volkspartei auch ein
kleines Kolkeg über volitiſche Vernunft und politiſchen Anſtand
zu ten. Jinmer in der größten Not haben ſie ſich an die So
an emokrätie geklammert, daß ſie helfen ſollte, und möglichſt
raſch nachher ſind ſie ansgebrochen. So haben ſie ſich ſelbſt
aus der preußiſchen Regierung herausmanö-
priert und ſchimpften jetzt im ohnmächtigen und, wirkungsloſen
Grimm über die eigene Forheit. So klagen die Sozialdemokratie
an, leitende Stellen nur nach dem Parteimitgliedsbuch ſtatt nach
der Tüchtigkeit zu beſetzen, und bilden ein Reichskabinett mit
Herrn Koch (Düſſeldorf) als Verkehrsminiſter

Auch das Zentrum, wenigſtens das im Reich, kam bei dieſer
Rede herzlich ſchlecht weg. Severing zerpflückte unter allgemeiner
Zuſtimmung, ſelbſt des Zentrums die nachträgliche Verteidigungs-
rede, die der Reichskanzler Dr. Marx dem ehemaligen Kapp-
rebellen Landrat a. D. v. Keudell, derzeit Verfaſſungs-
miniſter des Reichs, gehalten hat, in ganz unbarmherziger Weiſe.
Geradezu ſenſationell aber wirkten die Mitteilungen. die Severing
über ſein Verhalten im Jahre 1923 gegenüber der Schwarzen
Reichswehr machte. Er konnte klipp und klar nachweiſen, daß
er allein das Verdienſt daran hat, wenn der Küſtriner Putſch da
mals eine Einzelerſcheinung ohne weitgreifende Folgen blieb, und
das Reichswehrminiſterium ſelbſt hat ſich bei ihm dafür bedankt,
daß er die wahre Sachlage ſo rechtzeitig erkannt und der gefähr-
lichen Entwicklung ſo geſchickt vorgebeugt hat.
Severings Rede wurde. nachdem er einige vorwitzige kommu-

niſtiſche Zwiſchenrufer glänzend abgeführt hatte, von dem ſtark-
beſetzten Hauſe mit der größten Achtung und Aufmerkſamkeit an-
gehört. Am Schluß dankte dem Redner herzlicher Beifall der
drei Weimarer Koalitionsparteien, insbeſondere
aber der ſozialdemokratiſchen Fraktion.

Auch ſonſt brachte der Tag zwei gute Reden. Der neue
Jnnenminiſter Grzeſinſki machte den Deutſchnationalen
höchſt energiſch klar, daß ſie in Preußen noch nichts zu melden
haben, trotzdem ſie ſich in die Reichsregierung hineingeſchlichen
haben, und der Temokrat Riedel ſagte den Herrſchaften eine
reichliche Menge nnangenehmer Wahrheiten über ihr trauriges
Doppelſpiel von Richtlinien-Republikanismus und
monarchiſtiſcher Demagogie.

Was aber ſonſt daneben lief, eine ſchrecklich langatmige Rede
des Kommuniſten Kilian über allerlei kleine und kleinſte
Zwiſchenfälle in der Kommunalaufſicht, und das Auftreten zweier
ſchlechter unfreiwilliger Humoriſten, des Paſtors Voß von den
Völkiſchen und des Bäckermeiſters Schön von der Wirtſchafts
partei, das ſei mit Schweigen bedeckt.

Jnnenminiſter Grzefinffi.
Der preußiſche Jnnenminiſter Grzeſinſki führteaus: Wenn der Reichsminiſter und der preußiſche Miniſter des

Jnnern ſich im Rahmen ihrer Zuſtändigkeit halten, kann es gar
keine Konflikte geben. Nur müſſen ſich die Herren der Rechten
nicht einbilden, daß wir in Preußen, weil ſie in derReichsregierung ſitzen. Perſonalpolitik nach ihren Wünſchen
machen. Den Zahn laſſen Sie ſich mal ziehen! Heiterkeit und
Sehr gut! links.) Jn Prenßen geht alles weiter ſeinen Weg zur
Feſtigung der Republik im Dienſte des Volkes. (Sehr gut! links.)
Die ungeheure Mehrheit des preußiſchen Volkes ſieht nur in der
Republik Recht, Ruhe und Otdnung verbürgt. (Lachen rechts.
Den Herren Deutſchnationalen hätte die Klugheit verbieten
ſellen, dieſe Heiterkeit an den Tag zu legen. (Sehr gutl links.)
Die preußiſche Schutzpolizei rüſtet nicht zum Kampfe gegen die
Reichawehr. Die preußiſche Schutzpolizei iſt lediglich Exekutiv-
organ der preußiſchen Republik und ich habe keinen An-
laß. anzunehmen, daß die Reichswehr ſich gegen die Republik
gebrauchen laſſen wird. Leider haben irrige Erwartungen der
Wehrverbände in dieſer Beziehung den guten Ruf der Reichswehr
geſchädigt. Die Theorie, daß Staat und Staatsform nicht
das gleiche ſeien. hätten die Konſervativen von 1913 ſicher nicht
vertreten. Jm Gegenſatz zu Jhnen üben wir weiteſtgehende
Teleranz. Aber Polizeioffiziere und politiſche Beamte müſſen als
beſonders hervorragende Träger der Staatsautorität eine keben-
dige ſtagtsbejahende Einſtellung zum Staate haben. Beim Land
rat Roſenſtiel in Anklam habe ich das eben vermißt.

Der Bürgerkrieg in
Berteilung der kämpfenden Kräſte:

1. Die Nationalrevolutionäre (Kuoming-
tang) Regierung mit der Hauptſtadt Wuhan
(d. i. die Vereinigung der Großſtädte Hankou,
Wutſchang und Hanjang) beherrſcht gegen
wärtig zwei Drittel Chinas, und zwar zirka
2800 000 Quadratkilometer (d. i. die ſiebenfache
Größe Deutſchlands) mit 300 Millionen Ein
wohnern (d. i. das Fünffache Deutſchlands.

2. Der Nationalrevolutionären Regierung
ſtehen gegenüber:

a) die „Befriedungsarmee“ (Ankuotſchun),
die gegenwärtig nach dem Ausſcheiden
von Suntſchuanfang und Wupeifn, deren
Armeen teils zu den Revolutionären
übergingen, teils vernichtend geſchlagen
wurden, aus dem Bündnis ven drei
Generalen beſteht. Dieſe ſind Tſchang-
tſolin, der Beherrſcher der Man-ſhurei, der chineſiſchen Provinz Tſchili
mit der Reichshauptſtadt Peking und der
mongoliſchen Gebiete -Dſehol, Tſchachar
und teilweiſe Suijuan, Tſchang
tſchungtſchang, dem »Schantung,
Kiangſu und Anhui (teilweiſe) unter-
ſtehen, und Jenſiſchan, der Gounver
neur von Schanſi, der aber keine aktive
Unterſtützung der Bundesarmee liefert

b) Tangtſchijao, Gouverneur der ſüdchine-
ſiſchen Provinz Jünnan.

Die Kriegsſchauplätze des Bür
gerkrieges ſind gegenwärtig: die Pro-
vinzen Kiangſu und Anhui, wo die
Revolutionäre unter Leitung von Tſchangkai-
ſchek eine erfolgreiche Offenſive gegen Tſchang
tſchungtſchang ausführen und Schanghai, den
bedeutendſten Hafen Chinas, ſchon eroberten
und die Provinz Honan, wo Tſchang-
tſolin gegen die früheren Truppen von
Wupeifu, welche ſich den Revolutionären an-
ſchloſſen, vorgeht, und Tſchengtſchou, das
frühere Hauptquartier von Wupeifu, einnahm.

Sein weiteres Vordringen gegen Wuhan iſt
aber fraglich, da er in der Flanke von der ſo-
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e e egenannten Volksarmee (in Schenſi und Kanſu)
unter Fengjuſiang, die auch der revolutionären
Regierung unterſteht, bedroht iſt.

Nanking in den Händen der
Kanton-Armee.

Eingreifen der Kriegsſchiffe zum Schutz der
Ausländer

London, 25. März. (Eig. Drahtbericht.)
Vier Tage nach der Einnahme Schanghais hat die chineſiſche

Kantonarmee nunmehr auch Nanking beſetzt. Der Kuo-
mintang iſt damit unbeſchränkter Herr über China ſüdlich des
Yangtſe. Die Stadt Nanking war am Mittwoch von den Schan-
tungtrupven verlaſſen worden. Jhr Rückzug ging unter einer
wahren Orgie von Brandſtiftungen und Plünderun-
gen vor ſich. Nanking ſelbſt wurde, ohne daß auch nur ein ein-
ziger Schuß gefallen war, beſetzt. Man nimmt an, daß der Be-
ſetzung auch ein Abkommen zwiſchen Schiangkaiſchek und Tſchang-
tſchungtſchang, dem Kommandeur der Schantungtruppen, voran-
gegangen iſt. Bei dem Herannghen der Kantontruppen wurde die

europäiſche Bevölkernng aus Nanking aus ihren Quartieren eva-
kuiert und auf einen Hügel im Norden der Stadt konzentriert.
Dieſer Hügel wurde, nach britiſcher Meldung, von irregulären
Kantontruppen beſchoſſen, wobei ein britiſcher Arzt und zwei
amerikaniſche Staatsbürger getötet wurden. Darauf legten bri-
tiſche und amerikaniſche Kriegsſchiffe ein Sperrfeuer um das
Quartier der Europäer auf dem Hügel, um letztere vor chineſi-
ſchen Angriffen zu ſchützen. Der britiſche Zerſtörer „Wolſey“ hat
ſich auf den Weg nach Nanking begeben, wo bereits ein britiſcher
Kreuzer und zwei amerikaniſche Zerſtörer ſich befinden.

Jn Schanghai herrſcht Ruhe. Die Gewerkſchafts-
zentrale hat am Donnerstag die Beendigung des Gene-
ralſtreiks erklärt, jedoch iſt dieſer Aufforderung bisher noch
nicht Folge geleiſtet worden. Jn Schanghai haben große
Demonſtrationen zur Rückgabe der internationalen Sied-
lungen an Ching und für Zurückziehnng der internationalen
Truppen und Kriegsſchiffe ſtattgefunden. Der Außenminiſter der
Kantonregierung, Tſchen, befindet ſich auf dem Wege nach
Schanghai, um, wie verlautet, wegen der Uebergabe der verſchiede-
nen internationalen Konzeſſionen an China mit den betreffenden
Stellen zu verhandeln.

Weiter muß der politiſche Beamte das Geſchick beſitzen, mit der
Bevölkerung gut auszukommen: er darf nicht, wie der Regierungs-
rräſident St öl z el in Kaſſel, mit dem ganzen Provinziallandtas
in Konflikt geraten.

Jm übrigen ſtehen Republik und ihre Einrichtungen feſt, und
wir ſehen weit und breit nicht die geringſte Gefahr eines Umſturz-
verſuches. (Sehr wahr! links.) Jn der Frage der Verwaltungs-
reform hat Herr v. Richter mit der Ueberheblichkeit, die ſein wich-
tigſtes politiſches Handwerkszeug iſt (Sehr gut! links), mir jede
Kompetenz abgeſprochen. Warum hat er denn als Finanzminiſter
von 1921 bis 1924 die Verwaltungsreform nicht durchgeführt, da
er doch Mitchef der allgemeinen Verwaltung war? Ich werde
keine Arbeit in Angriff nehmen, die keine Ausſicht auf Erfolg
bietet. Jch werde zunächſt den Beamtennachwuchs re-
formieren. Jch hoffe, in abſehbarer Zeit die einheitliche Aus-
bildung der Gerichts und Verwaltungsreferendare herbeizuführen
und auf dieſem Wege zu einer beſſeren Auswahl des Nachwuchſes
für die Verwaltung gelangen zu können. (Bravo! links.)

Abg. Severing (Soz.):
Zunächſt ein Wort zur Verwaltungsreform. Ver-

zleicht man die Erklärungen der politiſchen Parteien mit den
bisher in dieſer Frage erzielten Erfolgen, ſo kann einem ſpeiübel
werden. Seit 7 Jahren hat die Regierung Vorlage um Vorlage
ausgearheitet, zuſtandegekommen iſt nichts. Jm Jahre 1924 habe
ich im Landtag eine kleine Verwaltungsreform vorgeſchlagen,
weil wir ſchon im Hinblick auf Hannover und das beſetzte Rhein-
land Weſtfalen vorſichtig ſein mußten. Auch dieſe Vorlage iſt
infolge der Auflöſung des Landtages unerledigt geblieben. Vom
Jahre 1925 an hat dann auch die Deutſche Volkspartei alle Ver-
ſuche zur Verwaltungsreform zunichte machen helfen. (Zuruf bei
der Volkspartei: Wir waren ja draußen!) Ja, Sie hatten ſich
ſelbſt vor die Türe geſtellt. (Große Heiterkeit.) Aber die
Sozialdemokratie im Reichstag verſteht unter ſachlicher Oppoſition
etwas anderes als die Methode, die die Deutſche Volkspartei hier
im Jahre 198 eingeſchlagge F. (Sehr gut! links.) Nach den
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und der Reichsarbeitaminiſter eraten manchmal in einen a kann man nach ſeinen Aerger nicht mal ordentlich auswiederholten Erklärungen des Zentrums Vexwalumgereſarmmuß e Amtsnachfolger S gewkſfe Reſerve
aber mit den Parteigegenſäßen das nichts zu tun. ſchimpfen. Große Heiterkeit. Zuruf rechts Wie die So-

Di iniſteri enz beſteht auch zwiſchen Reichswehr und zialdemokratie im Reichel) Jch bin nicht Phariſäer genug, ind an er nichts wir ſo t c l behaupten, daß nur andere Fehler machen. er vie Siat-
kratie im Reiche war zur Großen Koalition bereit, und ge

äctigkeiten Lithelner diſtzere
Eigenmächtigkeiten einzelner Offiz ſSentert iſt dieſe am Widerſtand der Volkspartei. Die rwas wirklich den Namen Verwaltungsreform verdient.

ſchwere finangielle Belaſtung wird im Reich, in den Einzelſtaaten r Rede des Herrn Scholz war keine

r 42. elüftet, leiſung, ſondernd anf S ein S a ſ Bei den ingen in u er e ein Programm. (Sehr wahrl links cher den Jrrtum,rm Judt Pe ſammenſ n d Tandtages dem nicht um Arbeitskommandos, der das Ariin rer W W
t hätte, mag Kollege Schwering nach mir Herrn vonStaatsminiſterium einen gen Auftrieb (Abg. Laden ge Vorbereitung eines Pu Da im däne aufklären Heiterkeit. Jedenfalls hatte Herr Mdorff. Alſo auflöſen) Da ich nicht mehr in der Regierung r u dichter keinen ründ, ſo annagens und herablaſſend zu evin ich nicht verpflichtet. Jhre Frage zu beantworten. Aber ä Sb e r. dieſer e geh re z ſpre c (Sehr gut! links.) f r tat ja gerade ſo, als ob er das r

r n e r f i ge bei den nächſten miniſterium die für ſchnelle Auflöſung der zu nächſtemal den vrzu iſchen r wen re n einge.
J „Jachte. t i ie würde. Da kann ihm einen alten Vorwurf zurückgeben, denZur Perſonalfrage haben die Deutſchnationalen geſtern erklären ſrrereeere auch nur mit einer n eet er mir oft gemacht hat: als Stagatsminiſter S man gekaſt
t laſſen, daß es ſelbſtverſtändliche Pflicht des Beamten ſei. die Ver worden es Hört, hört! links.) Nur einmal hat m e r re (Heiterkeit! und Sehr gut! ner

e e Da at e Sagen Oberſt von Voc mich gebeten, dem Abzug entwaffneter lkinks.) Die Forderung des Bürgerblocks für Preußen iſt nicht ſchwe
Se ir mmer geſagt Aber Hein, im Jahre 1920 haben Mannſchaften keine Schwierigkeiten in den Weg zu legen. Das ſtaatsmänniſch. Ausſchaltung der Sozialdemokratie auf M
Fie wir die bitterſten Vorwürfe gemacht weil ich die Kapprebellen konnte ich gern bewilligen. Vae Staatsminiſterium iſt mit der der ganzen Linie bedeutet nicht die Herbeiführung des Sicherheits- ſich
aus dem Staatsdienſt entfernt habe. (Sehr wahr! links.) Jn- Sache niemals befäßt worden, alle einſchlägigen Anord faktors, den wir für die künftige Entwicklung Deutſchlands und ziehedeſſen wie geſagt, man muß den lieben Gott für alles danken. n habe ich allein getroffen. Zwei Tage nach dem Küſtriner Pen ns brauchen. (Lebhafte Zuſtimmung bei den Soz.) Glauben t
Große Heitexkeit) Die deutſchnationale Erklärung war ch hat das Reichswehrminiſterium mir erklärt, ich hätte die Sie doch nicht, daß die Sozialdemokratie in alle Ewigkeit den graualſo ein Fortſchritt. Jch gönne Herrn von Keudell gern, daß er Se doch richtig geſehen, und hat mir gedankt, daß durch mein Prügelknaben abgeben wird. Am 183. Auguſt 1928 hat mich ein ſehe
gemäß ſeiner Erklärung vom 11. Februar das Amt des Reichs Eingreifen größerer Schaden abgewendet worden iſt. (Große hervorragender Vertreter der Deutſchen Volkspartei beſchworen, ſich
innenminiſters bis zum natürlichen Ablauf der Lebenszeit dieſes Bewegung.) Die Jnkongruenz zwiſchen Reichswehrminiſte wir ſollten zur Liquidation des CunoKabinetts in die Reichs inne:
Reichstages führt. Aber ich muß doch Ein ſpruch erheben rium und preußiſcher r regierung hereinkommen. Dazu brauchte man die Sozialdemo- ſeine

rft.
lizei hat ſich duger ar ſich puugegengdie Verteidigung, die der hochverehrte Reichs kratie. Aber als der Karren wieder flott war, ſuchte man ſich Akanzler Marx dem früheren Landrat von Keudell hat zuteil werden Oberleutnant Budzynſki hatte ſich mir im Winter 1923 als Spitzel andere Pferde. Ein wenig mehr Linie, ein wenig mehr gerade

e 2 3 F 2 demlaſſen. Marr hat dabei geſagt. ein Beamter müſſe in erſter Reihe n die Reichswehr angeboten. Wenige Monate ſpäter bekleidete Linie, meine Herren von der Volkspartei; darauf kommt es an.gehorchen, insbeſondere einer ausdrücklichen Anweiſung der vor nen er z spoſten in ver Reichswehr. Aber der- (Lenggfte ling links.) Und
geſesten Dienſtbehörde. (Miniſter Grzeſtnſki überreicht dem artige Falle haben ſich mehr als einmal ereignet. (Hört, ir hoffen im nächſten Reichstag und Landtag ſo ſtark zu mitt

Redner einen Zettel. Große u Ze v Zruſe Beſtellte hört1) ein daß Weg e re r r t g3Arbeit!) Jch werde Jhnen zu Jhrer Beruhigung das eime er Debatte hat mich beſonders ſchmerzlich der Ton be künftig ganz entbehren können. (Große Heiterkeit links. auDoſſier des Herrn Innenminiſters vorleſen. Es lautet: Reichs ruht der 2 meine Politik der Großen Koalition nicht preis. Scheden Herr von Richter gegen die Sozialdemokratie und Damit gebe ikanzler Marx hat ſich beriſchtigt! us alter Kollegialität will ich Aber ich habe(Schallende, Heiter ihren Miniſter angeſchlagen hat. men daß die Deutſche Volkspartei für ein poli- 9e it links In der Tat hat Herr Marx in der „Germania“ ihm eine gute Lehre geben. Man ſoll nie freiwillig poli tiſches Zuſammenar ten um ſo zugänglicher iſt, je mehr man ſie tcderklärt, er habe nicht die Abſicht gehabt, die Beamten anzugreifen, tiſche Abſinenz e man ſoll ſich nie freiwillig aus der entbehren kann. (Große allgemeine Heiterkeit und tle
die Kapp Widerſtand geleiſtet hätten. Aber damtt iſt nichts ge Ke ierung hinausmanövrieren. Denn wenn man freiwillig aus lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.) sg gbeſſert. Meuterei bleibt Meuterei, auch wenn ſie ein General
begeht. Und Hochverrat bleibt Hochverrat, auch wenn der ſtell

vertretende Regierungspräſident den Landrat von Keudell dazu hebeauffordert. (Stürmiſche Zuſtimmung links und in er
der Mitte.) Die ſogenannte Gehorſamspflicht ſpielt ja auch in ſchnden Fememordprozeſſen eine Rolle. Herr von Senden hat erſt in
dieſen Tagen wieder ausgeſagt, wenn ein Befehl vorliege, könne
man Verräter auch umbringen. Demgegenüber muß die
preußiſche Regierung allen Beamten klar machen, da
letzung des Dienſteides durch keine Anweiſung eines
gedeckt wird.
Preußen der Abgeordnete Herold für das Zentrum des Reiches
die Abgeordneten Trimborn und Burlage ausgeſprochen
haben. Jch glaube, darin iſt ſich auch heute die ganze Zentrums-
fraktion einig. (Sehr wahr! im Zentrum.)

Herrn Staatsſekretär Meiſter habe ich gls einen offenen und
lohalen Beamten geſchätzt. Aber Meiſter hat mir im Herbſt 1925
ſelbſt ſeine Demiſſion angeboten, weil ſeine Zu-
gehörigkeit zur Deutſchen Volkspartei ihn in Konflikt mit der
Stellung des politiſchen Staatsſekretärs im politiſchen
Miniſterium brächte. (Hört! Hört!) Jch bin ein unverbeſ-
ſerlicher Optimiſt (Heiterkeit) und habe die Demiſſion ab-
gelehnt, weil ich an die Einkehr der Deutſchen Volkspartei
glaubte. Aber Sie haben ſich nicht belehren laſſen, Sie ſind
draußen geblieben. Mein Amtsnachfolger hat jedenfalls das un
eingeſchränkte Recht, ſich ſeine engſten Mitarbeiter nach eigenem
Ermeſſen zu wählen. Jm allgemeinen ſind die Klagen über die
Perſonalpolitik immer ſpärlicher geworden. Um etwas Neues
vorzutragen, hat Herr Baecker (Ditn.) wieder die alten Storch-
geſchichten aufgewärmt. (Heiterkeit.) (Gemeint iſt der ſozial
demokratiſche Landrat Storch!) Er wollte wohl den Grundſatz
gufſtellen, knickſt Du meinen Roſenſtiel, zwick ich Deinen Storch.
(Große Heiterkeit.) Herr Baecker hat dem neuen Jnnenminiſter
meinen Erlaß von 1923 vorgehalten, der den Beamten Achtung
auch vor der alten ſchwarzweißroten Fahne vorſchreibt. Er hat
geſagt, das hätten mir die Deutſchnationalen hoch angerechnet.
Leider habe ich als Miniſter nichts davon gemerkt. Heiterkeit.
In jener Zeit der Separatiſten und der Bedrohung des Oſtens
wollte ich den Flaggenſtreit mildern. i

orgeſetzten

Wenn jetzt die Deutſch-
nationalen Achtung vor den Symbolen der Republik geſchworen
haben, kann dieſes Ziel leicht erreicht werden. (Zuruf bei den
Kommuniſten: Unverbeſſerlicher Optimiſt!)) Ohne einen gewiſſen
Optimismus, Herr Kollege Kilian, ſoll man es heutzutage ſogar
in der Kommuniſtiſchen Partei nicht aushalten können.
(Schallende Heiterkert.)

Zuwiſchen dem preußiſchen Jnnenminiſter und dem Reichs-
innenminiſter haben ernſthafte Reibungen niemals beſtanden.
Herr Dr. Jaenicke iſt in die preußiſche Staatsverwaltung über-
nommen worden auf ausdrücklichen Wunſch des Auswärtigen
Amtes mit Kenntnis des Reichspräſidenten von
Hindenburg. (Hört, hört!) Bereits im Jahre 1920 hatReichsinnenminiſter Dr. Koch erklärt, daß er mit dem preußiſchen

r harmoniſch zuſammenarbeite. (Zuruf rechts:
atürlich Hoch!) Jch hätte mich ſogar mit Jh nen vertragen,

Herr von Richter, wenn Sie Reichsinnenminiſter geweſen wären.
es ging ja auch mit Herrn Schiele. Gewiſſe Reibungen beſtehen
zwiſchen den beiden Finanzminiſtern, auch wenn ſie Reinhold
und Höpker-Aſchoff heißen. Selbſt der preußiſche Wohl

eine Ver
Das war die Auffaſſung, die im Jahre 1920 für

an Reichskanzler Marx.
Für Berlängerung des Republik-Schutzgeſetzes.

Der preußiſche Miniſterpräſident Otto Braun hat an den
Reichskanzler folgenden Brief gerichtet, der infolge einer Jn-
diskretion bereits geſtern abend in einem Berliner Blatt ver-
öffentticht worden iſt:

„Jch beehre mich ergebenſt, Jhre Aufmerkſamkeit, Herr Reichs-
kanzler, auf die Frage der Verlängerung des Ge-
ſetzes zum Schutze der Republik vom 21. Juli 1922
zu lenken, die bei Gelegenheit der Beratung des Hauskhalts des
Reichsminiſteriums des Jnnern im Reichstage angeſchnitten
worden iſt, wobei der Herr Reichsminiſter des Jnnern erklärt hat,
daß ſie in den zuſtändigen Reichsminiſterien geprüft werde. Die
Frage erſcheint nach Lage der Sache der preußiſchen Staats
regierung von ſo erheblicher politiſcher Bedeutung,
daß ſie es für notwendig hält, die Angelegenheit ſobald wie mög-
lich geklärt zu ſehen, und zwar beſonders aus den folgenden
Gründen:

1. Mit dem Ah auf des Republikſchutzgeſetzes würde es, wenn
nicht beſondere geſetzliche Beſtimmungen erlaſſen werden, in Zu
kunft an der Möglichkeit fehlen, gegen Beſtrebungen und Organi-
ſationen. die ſtaatsfeindliche Ziele und Zwecke verfolgen, ein
zuſchreiten. Die Beſtimmungen des geltenden Strafgeſetzbuches über
hochverräteriſche Beſtrebungen können ſchon deshalb keinen aus-
reichenden Erſatz bieten, weil die im 8 7 Ziff. 4 und 5 des
Geſetzes zum Schutze der Republik mit Strafe bedrohten Be-
ſtrebungen, die verfaſſungsmäßig feſtgeſtellte republikaniſche
Staatsform des Reiches oder eines Landes zu untergraben, nach
der ſtändigen böchſtrichterlichen Rechtſprechung durchaus nicht
ſolche zu ſein brauchen, die als Hochverrat oder ſtrafbare Vor
bereitungen dazu anzuſehen ſind. Die vorerwähnten Beſtimmun-
gen des Republikſchutzgeſetzes bedrohen vielmehr mit Strafe jede,
egen den Beſtand der verfaſſungsmäßigen republikaniſchenSkaatsfornr gerichtete, eine gewiſſe Dauer in ſich ſchließende

Tätigkeit, wenn ſie von einer geheimen oder ſtaatsfeindlichen ader
bewaffneten Organiſation verfolgt wird, gleichviel, ob dieſe Tötig-
keit, für ſich betrachtet, geſetzlich oder ungeſeylich, insbeſondere
gewaltſam iſt oder nicht.

Ebenſo wenig wie die Beſtimmungen des W 7 Ziff. 4 und 5 des
Republikſchutzgeſetzes kann nach Auffaſſung der preußiſchen Staats-
regierung zurzeit die Handhabe zur Strafverfolgung einer un-
mittelbaren oder mittelbaren Beſchimpfung oder Herabwürdigung

der verfaſſungsmäßigen Staatsform wie auch der Reichsfarben
(vgl. 8 Ziff. 1 und 2 des Republikſchutzgeſetzes) ſowie die
Möglichkeit, republikfeindliche Verſammlungen zu verbieten und
ſtaatsfeindliche Organiſationen zentral aufzulöſen, entbehrt
werden.

2. Dazu kommt auch noch die Möglichkeit einer Rückkehr
des früheren Kaiſers nach Deutſchland, gegen die
nach Auffaſſung der preußiſchen Staatsregierung Vorſorge
getroffen werden muß. Es mag dahingeſtellt bleiben, ob
die durch die Preſſe gegangenen Gerüchte über Rückkehrsabſichten
des ehemaligen Kaiſers eine ſachliche Unterlage haben, jedenfalls
erſcheint es der preußiſchen Staatsregierung im Jntereſſe der
öffentlichen Ruhe und Ordnung und zur Vermeidung außen- und
innenpolitiſcher Verwicklungen unbedingt geboten, auch weiterhin
eine rechtliche Handhabe dafür zu beſitzen, daß die Rückkehr des
ehemaligen Kaiſers nach Deutſchland unterſagt, ſowie bei einer
etwaigen Rückkehr ſeiner Freizügigkeit Beſchränkungen auferlegt
werden können. Bisher beſteht nach S 23 des Geſetzes zum Schutsse
der Republik die Möglichkeit, dem früheren Kaiſer die Rückkehr
in das Deutſche Reich ganz zu unterſagen oder doch ſeiner
Freizügigkeit Beſchränkungen aufzuerlegen.
Eine derartige Vorſchrift kann nach Auffaſſung der preußiſchen
Staatsregierung um ſo weniger entbehrt werden, als das frühere
Königshaus bei den Auseinanderſetzungsverhandlungen über ſein
Vermögen auf die Zuerkennung des Schloſſes Homburg als
Wohnſitz für den früheren Kaiſer großen Wert gelegt hat. Würde
nunmehr das Republikſchutzgeſetz aufgehoben werden, ohne daß an
ſeine Stelle eine andere entſprechende geſetzliche Beſtimmung tritt,
ſo beſtände die Möglichkeit, daß dieſe Veränderung der Rechtslage
den ehemaligen Kaiſer zur Rückkehr auf deutſches Reichsgebiet
beſtimmt.

Die preußiſche Staatsregierung weiß ſich mit Jhnen, Herr
Reichskanzler, und mit der Reichsregierung darin einig, daß
eine Rückkehr des ehemaligen Kaiſers nach Deutſchland ſowohl aus
außen- wie aus innenpolitiſchen Gründen unbedingt verhindert
werden muß. Sie befürchtet indeſſen, daß im Falle einer Auf-
hebung des Republikſchutzgeſetzes neue geſetzgeberiſche Maßnahmen
zur Bekämpfung ſtaatsfeindlicher Organiſationen ſowie zur Ver
hinderung einer Rückkehr des ehemaligen Kaiſers im Reichstage
möglichenfalls nicht die erforderliche Mehrheit finden würden,

Arturo Toscanini.
Zu ſeinem 60. Geburtstag am 25. März.

Von Alfred Goetze.

Als Konzert und Opernleiter zählt Arturo Toscanini, der am
25. März in die Reihen der Sechziger tritt, zu der kleinen Zahl
von Dirigenten, deren nachſchaffende Jnterpretationskunſt dasindividuelle Gepräge ſelbſtſchöpferiſcher Geſtaltung zeigt. Jn der
Alten und in der Neuen Welt verehrt man ihn als den Meiſter-
dirigenten, deſſen Leiſtungen es begreiflich machen, daß ihn ſein
Vaterland als muſikaliſches Jdol feiert. Neuyork beſonders, an
deſſen Metropolitan Oper er lange Jahre wirkte, hat nichts un
verſucht gelaſſen, ihn dauernd an ſich zu feſſeln, und die Ent
täuſchung in Amerika war allgemein, als Toscanini kürzlich ſeinen
feſten Entſchluß bekundete, wieder an die Mailänder Scala zurück
zukehren, allen Verdrießlichkeiten zum Trotz, die er in letzter Zeit
dort erlebte. Mit der zwingenden Macht ſeiner Perſönlichkeit und
der impulſiven Gewalt, ſeinen leidenſchaftlichen Kunſtwillen auf
die Maſſen zu übertragen, iſt dieſer Muſſolini des Taktſtoces der
geborene Führer, ohne daß die Autorität dieſes Herrſchers im
Reiche der Muſik ſo umſtritten wäre wie die des Duce im Reiche
der Politik. Seine Muſiker ordnen ſich dem Dirigenten, der ſich
dem Orcheſter gegenüber auf den im Uebermaß angeſetzten Proben
nicht gerade als bequemer Zuchtmeiſter erweiſt, freudig unter, und
ſo kommen unter Toscaninis Leitung Aufführungen zuſtande, die
an Akkurateſſe und inſtrumentaler Feinheit höchſte künſtleriſche
Anſprüche erfüllen. Dabei hält ſich Toscanini frei von aller Nu-
anciſerungsjägerei der Pultvirtuoſen, er iſt vielmehr einer der
obfektiveſten Dirigenten, der nur darauf bedacht iſt, dem Kompo
niſten und ſeinem Werk zu ihrem Recht zu verhelfen. Seine
Dirigiertechnik ſelbſt unterſcheidet ſich weſentlich von der modernen
Art, wie ſie vor allem Nikiſch und Mahler ausgebildet haben.
Toscanini ſcheint überhaupt keine Einſätze zu geben und beſ kt
ſich in der Stabführung auf die eigfachſten äußeren Formen. Aber
das Naturhafte ſeiner Rhythmik ſitzt ihm in den Fingerſpitzen und
überträgt ſich mit der Unmittelbarkeit der Suggeſtion auf
und Sänger, aus denen der Dirigent das H aß an zünden
Wirkung herauszuholen weiß. Jn der himmelſtürmenden Leiden
ſchaft des Gefühlsausdrucks iſt er Vollblutitaliener wie ſein Lieb-
lingskomponiſt Verdi; und auch die Kunſt des bedeutendſten Verdi-
IJnterpreten grht vom Sinnlichen ins Geiſtige. Er ſchwelgt
geradezu in klangkoloriſtiſcher Detailmalerei und kann auch im

Konzertſaal den aus dramatiſchem Geiſt ſchaffenden Opern
dirigenten nicht verleugnen, der auf das Alfresco ſtarker Steige-
rungen hinarbeitet und damit ſeine elementaren Wirkungen aus-
legt. Daß Toscanini aber nicht ausſchließlich der unverglejchliche
VerdiDirigent iſt, das bezeugen die von ihm herausgebkachten
Muſteraufführungen der Wagnerſchen Muſikdramen. Er war ja
von Jugend an ein begeiſterter Wagnerianer, der ſich, allen Wider
ſtänden zum Trotz, für die Werke des Vahyreuther Meiſters zu einer
Zeit einſetzte, als ſolche Stellungnahme in Jtalien, dem klafſiſchen
Land der reinblütigen MuſizierOper, noch ein wagemutiges Be
ginnen bedeutete. Wenn Wagner heute in Jtalien einer der
geſchätzteſten Tondichter iſt, ſo iſt dieſer Erfolg ſo gut wie ganz
dem unermüdlichen Bemühen Toscaninis zu danken, die Muſik des
deutſchen Meiſters dem Verſtändnis des italieniſchen Publikums
näherzubringen.

Wie ſo viele großen Dirigenten der Neuzeit bat auch Arturo
Toscanini den CLellobogen mit dem Taktſtock vertauſcht. Am
25. März 1867 zu Parma geboren, beſuchte er in den Jakren 1876
bis 885 das Konſervatorium ſeiner Vaterſtadt, wo er ſich zum
ViolinCelliſten ausbildete. Als ſolcher begann er auch die
praktiſche Laufbahn im Orcheſter. Mit einer Aufführung der
„Aida“, die ſeither auch das Glanzſtück ſeines Dirigenten-Reper-
toires geblieben iſt, führte er ſich in Rio de Janeiro 1886 als
Operndirigent mit durchſchlagendem Erfolg ein. Als ſolcher wirkte
er dann mehrere Jahre in Turin, wo er auch das ſtädtiſche Orcheſter
begründete, an deſſen Spitze er die populären Konzerte leitete.
1898 kam Toscanini dann an die Scala, die unter ſeiner künſtle-
riſchen Leitung ſich zu einem Operntheater von denkhar inter
nationalſter Färbung verwandelte und eine unvergleichliche Hoch-
lüte erlebte. 1907 legte er die Leitung in Mailand nieder, um

die der Metropolitan-Oper in Neuyork zu übernehmen. Nach
vierzehnjähriger, überaus erfolgreicher Tätigkeit kehrte er dann Siebente Symp
1221 als artiſtiſcher Direktor an die Mailänder Scalg zurück.
Seine letzten unvergeſſenen künſtleriſchen Großtaten bildeten die
Uraufführungen von Puccinis „Turandot“ und Boitos „Nero“.
Nach einem vorübergehenden Aufenthalt in Neuvork iſt Toscanini
jetzt wieder nach Mailand an die Stätte ſeiner größten Triumphe
zurückgekehrt.

Ein echter Donatello entdeckt?
München ſoll im Beſitz des Kunſtmalers Max Feinleitner in
Ueberſee bei Traunſtein ein echter Donatello entdeckt
worden ſein. Der Wert des Vildes ſoll auf nahezu s Millionen
Mark geſchätzt werden.

Nach einer Meldung aus

Ein König als „ſozialiſtiſcher
Leitartifler“.

Das folgende hübſche Geſchichtchen wird als „verbürgt wahr“
in Brüſſel erzählt: Als die chineſiſchen Wirren einſetzten und
ſich die Kabinette derjenigen Staaten, die Konzeſſionen in China
beſjtzen, unmittelbar über ihre China-Politik zu entſcheiden hatten,
richtete der belgiſche König Albert an den belgiſchen Außenminiſter
Genoſſen Vandervelde einen ausführlichen Brief, in dem er
von dem Unrecht ſprach, das ſich die Mächte in China hätten zu
ſchulden kommen laſſen. Nach ſorgfältiger Erwägung ſei er zu
der Ueberzeugung gekommen, daß die beſte Politik für Belgien
im völligen Verzicht auf jegliche Konzeſſion beſtehe. Vandervelde
kam mit dieſem Brief in die entſcheidende Miniſterratsſitzung und
las ihn vor, ohne jedoch den Namen des Schreibers zu nennen.
In der Diskuſfion fielen Liberale und Katholiken über das
Schriftſtück her und nannten es einen „Leitartikel des ſozialiſti-
ſchen „Peuple““ und ähnliches mehr. Als Vandervelde dann den
Namen und Rang des Verfaſſers nannte, klavpten die bürgerlichen
Miniſter zuſammen, und der Miniſterrat gab ohne weitere
Schwierigkeiten ſeine Zuſtimmung zu einer Politik des Friedens
und der Gerechtigkeit in China.

Beethoven- Konzert des Symphonſe-Orcheſters.
Die Ouvertüre „Coriolan“ eröffnete den Abend. Sie war auf

Wunſch des Grafen i n2wſtv 1807 in Schleſien geſchrieben. In der-
ſelben Zeit, da der e aſter die Paſtoral-Symphonie komponierte, ent
ſtand auch das ſo einzig herrliche Klavier Konzert E-Dur mit
ſeiner nie mehr gehörten Vollendung und Dur geiſtigung. Dieben entwarf der Meiſter in Troppan bei Lich
nowſky und endete dieſes monumentale Opus im Mai 1812.

gs E-Dur-Klapier- Konzert ſpielte Gertrud Bamberger mit
pompöſer, ethiſcher Kraftwirfkung in den ſchnellen Säten. In den ge
tragenen Sätzen fehlte das ſanfte Hinperlen im Ton, der hier oft flach
klang. Wir zweifeln keinen Augenblick, daß dieſe ungewöhnlich begabte
Pianiſtin ſich auch dieſe Auſchlagstechnik im Intereſſe ihrer Vollwirkung
aneignen wird. Die Künſtlerin hatte großen Erfolg.as Orcheſter war auch an dieſem letzten Abend von prächtiger
Wirkung Benno Plätz leitete mit ſeiner ſtets noblen Auffaſfung. Er

hatte vielen Beifall. S. 5.
Architektur und Raumerlebnis. Der für heute, Freitag, abend

angeſetzte r des Herrn Muſeumsdirektors Dr. Schardt
über Architektur und Raumerlebnis“ muß infolge
Todesfalls in der Familie des Referenten ausfallen,.
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daß aber ſicherlich ſchon die Einbringung einer entſprechenden
Vorlage ſehr bedenkliche Unruhe und Aufregung hervor-
rufen würde. Sie hält es infolgedeſſen für dringend erforderlich,
daß das Republikſchutzgeſetz über die Dauer ſeiner jetzigen Gültig-
keit den 21. Juli 1927 hinaus verlängert wird.

Jch beehre mich, ergebenſt, ergebenſt um eine baldgefällige
Mitteilung der Stellungnahme der Reichsregierung zur
Frage dieſer Verlängerung des Republikſchutzgeſetzes be-
ſonders deshalb zu bitten, weil ſich die preußiſche
Staatsregierung gegebenenfalls ſchon jetzt darüber ſchlüſſig werden
muß, welche Maßnahmen ſie für den Fall treffen müßte, daß das
Republikſchutzgeſez aufgehoben werden ſollte, ohne daß ent-
ſprechende geſetzliche Vorſchriften an ſeine Stelle treten. Jch darf
diesbezüglich insbeſondere darauf hinweiſen, daß der S 23 des
Republikſchutzgeſetzes die Möglichkeit vorſieht, ſchon jetzt dem ehe-
maligen Kaiſer die Rückkehr auf deutſches Reichsgebiet zu unter
ſagen bzw. eine Beſchränkung ſeines Aufenthalts auszuſprechen.
Von den Entſchließungen der Reichsregierung in Hinſicht auf die
Verlängerung oder Aufhebung des Republikſchutzgeſetzes wird die
preußiſche Staatsregierung es abhängig machen müſſen, ob ſie
der Frage eines Antrags an die Reichsxegierung auf eine vor
beugende Aufenthaltsunterſagung bzw. Aufenthaltsbeſchränkung
für den ehemaligen Kaiſer vor Aufhebung des Republikſchutzgeſetzes
nähertreten ſoll.“

Die Wirkung des Briefes.
Berlin, 25. März. (Radiomeldung.)

Der Brief des preußiſchen Miniſterpräſidenten Braun an den
Reichskanzler über die Verlängerung des Republikſchutzgeſetzes
findet in der Berliner Morgenpreſſe allgemeine Be
achtung ohne daß ſich aber die Preſſe zu ihm poſitiv äußert.
Ein Teil der Rechtspreſſe nimmt von dieſem Briefe überhaupt
keine Kenntnis. Das iſt be zeichnend. Jm Lager der Rechts
parteien gedenkt man zwar des Kaiſergeburtstags, aber man hütet
ſich doch, für die Rückkehr Wilhelms II. einzutreten. Die Ent
ſcheidung des Reichskabinetts über die Verlängerung des Republik-
ſchutzgeſetzes dürſte unter Umſtänden trotz der deutſchnationalen
Miniſter nicht mehr zweifelhaft ſein.

Kommuniſtiſche Leiſtungsfähigkeit
Aus dem Berliner Stadtparlament.

Berlin, 25. März. (Radiomeldung.)
Am Donnerstag kam es im Berliner Stadtparlament zu tät-

lichen Auseinanderſetzungen zwiſchen Kommuniſten und Volks-
parteilern. Die Kommuniſten verſetzten ihren Gegnern Fußtritte
und ſchleuderten Tintenfäſſer in den Saal, ſo daß der Oberbürger-
meiſter wie auch andere Jnſaſſen des Fauſee mit Tinte beſchmutzt
wurden. Einem deutſchnationalen Vertreter wurde ein volles
Tintenglas in das Geſicht geworfen und einem Vertreter der
Sozialdemokratie wurde der Anzug völlig mit der ſchwarzen
Flüſſigkeit übergoſſen. Der Stadtverordnetenvorſteher ſah ſich
ſchließlich gezwungen, die Sitzung zu ſchließen. Der vor allem
betroffene volksparteiliche Stadtverordnete Dr. Faltz beabſichtigt,
nach dem „Lokalanzeiger“, gegen die kommuniſtiſchen Rädelsführer
Strafantrag wegen tätlicher Beleidigung und Körperverletzung
zu ſtellen.

Todesſtrafe für die Fememörder.
Die Anträge der Staatsanwaltſchaft im

Wilms-Prozeß.
Jm Wilms- Prozeß bentragte geſtern der Staatsanwalt gegen

Fuhrmann, Klapproth und Umhofer die Todes
ſtrafe wegen Mordes, gegen Oberleutnant Schulz gleichfalls
die Todesſtra fe wegen Anſtiftung zum Morde, gegen von
Poſer wegen Beihilfe 3 Jahre Zuchthaus, gegen Stan-
tien und Budzinſky Freiſprechung.

Lärmſzenen im Sächſiſchen
Landtag.

Dresden, 25. März. (Eig. Drahtbericht.)
Am Donnerstag kam es im Sächſiſchen Landtag zu großen

Lärmſzenen. Mit den Stimmen der bürgerlichen Parteien undder Alten Sozial demokratiſchen Partei wurde die Wahl des kom
muniſtiſchen Abgeordneten Ewert, der in den Hochverratsprozeß
der Kommuniſtiſchen Zentrale verwickelt iſt, für ungültig erklärt,
und zwar weil Ewert in dem ſächſiſchen Orte, wo er ſich angeb-
lich polizeilich angemeldet hatte, tatſächlich nicht wohnen ſoll. Die
ASPS. hatte ſich im Ausſchuß im Gegenſatz zu ihrer Haltung
im Plenum für die Gültigkeit des Mandats des Abg. Ewert ein
geſetzt. Jn der folgenden Debatte behauptete der kommuniſtiſche
Abg. Renner, der Abg. Bethge von der ASPS. hätte ihnen
geſagt: „Wenn ihr gegen mein Gehalt als Redakteur der „Sächſi-
ſchen Staatszeitung ſtimmt, dann werden wir für die Ungültig-
keit des Mandats Ewert ſtimmen.“ Tatſächlich hatte die Kom-
muniſtiſche Partei am Dienstag gegen das Gehalt des Abg. Bethge
als Redakteur der „Sächſiſchen Staatszeitung“, des offiziellen
Blattes der ſächſiſchen Regierung, geſtimmt. Die Erklärung
Renners hatte zur Folge, daß Bethge von den Abgeordneten der
Linken mit Entrüſtungsrufen überſchüttet wurde. Die Sitzung
mußte infolgedeſſen vertagt werden.

In der neuen Sitzung meldete ſich der Abg. Bethge zum
Wort, wurde aber von den kommuniſtiſchen Abgeordneten Roſſer
und Bleier mit Gewalt daran gehindert, die Tribüne zu betreten.
Roſſer wurde daraufhin von der Sitzung ausge-
ſchloſſen, die unter großem Lärm vertagt verden mußte.
Der Aelteſtenausſchuß des Sächſiſchen Landtags beſchloß dann,
die Verhandlungen abzubrechen, offenbar um neue Lärmſzenen
zu vermeiden.

Das iſt das Reichsgericht!
Leipzig, 25. März. (Sig. Drahtbericht.)

Jm September vorigen Jahres wurden gegen ſieben Finſter-
walder Arbeiter, zum Teil Reichsbannerleute undRote Frontkämrfer. von der Berufungsinſtanz des Landgerichts
in Kotthus ſchwere Strafen verhängt. Am 20. Oktober 1925 hatten
in Finſterwalde die „vaterländiſchen“ Verbände wie Stahlhelm,
Wehrwolf und ſämtliche aus der Umgebung herangezogenen
Kriegervereine zu Ehren Hindenburgs einen Fackel z u g ver-
anſtaltet. Die völkiſchen Helden benahmen ſich dabei äußerſt
rabiat und vrovozierten die Arbeiterſchaft aufs ſscheſte. Es kam
daher zu Zuſammenſtößen mit Angehörigen der „vaterrändiſchen“
Verbände, wobei mehrere verletzt wurden. Das genügte dem
Staatsanwalt, gegen 36 Arbeiter, darunter zwei Frauen,
Anklage wegen Landfriedensbruchs zu erheben. Gegen die Stahl-
helmleute, die die Landfriedenshrecher waren, wurde natürlich
nicht eingeſchritten. Vom Schöffengericht in Kotthus wurden die
Arbeiter Müller und zehn Genoſſen zu Gefängnisſtrafen von drei
Monaten bis zu einem Jahre verurteilt. In der Be-
rufungsinſtanz wurden vier Verurteilte freigeſorochen, im übrigen
aber mit wenigen Ausnahmen die Urteile der Vorinſtanz beſtätigt.

Da gegen dieſes Urteil ſofort Reviſion eingelegt wurde, be
ſchäftigte ſich am Donnerstag der 2. Strafſenat des Reichsgerichts
nochmals mit dieſer Sache. Rechtsanwalt Dr. Cohn (GBerlin)
wandte ſich in ſchärfſter Weiſe gegen das Klaſſenurteil; es weiſe
ſo riele Mängel auf und müſſe unbedingt aufgehohen werden. Das
Reichsgericht kam nach langer Beratung zur Verwerfun,g
der Reviſion Die Vorinſtanz habe kein F ehlurtei in
gefällt, auch wären weder materiell noch ſachlich Rügen geltend
zu machen. Das iſt das Reichsgericht!

Gelüßſftete
der

Gießener Moröprozeß.
Gießen, 25. März. (Eig. Drahtbericht.)

Leicht plätſchernd und gemütlich floſſen die beiden erſten Ver
handlungstage dahin. Selbſt der hier anweſende Vertreter des
Arichoger gut ſchüttelte oft bedenklich den Kopf, wie die Angeklag-
ten und Verteidiger geradezu Katze und Maus mit dem Staats-
anwalt ſpielen konnten. Das Bild änderte ſich am dritten Tage,
obgleich auch am Donnerstag der Vertreter der Anklage keinem
Löwen r doch eines Löwen Weib.

An dieſem dritten Tage begann der Kampf um die Wahrheit.
Den Reigen eröffnete der mit der Vorunterſuchung beauftragte
Landgerichtsrat Dr. Keller. Sowohl von den Angeklagten wie
von verſchiedenen Zeugen war ihm vorgeworfen worden, er hätte
falſche Vernehmungsprotokolle aufgenommen und gerade das
Gegenteil deſſen protokolliert“, was Angeklagte und Zeugen zu
Bericht gegeben hätten, ſo daß eine ſchwere Belaſtung der An
geklagten in dieſen Protokollen zutage getreten ſei. Keller
zerriß dieſe Anſchuldigungen, daß auch nicht ein
einziger Fetzen davon übrig blieb. Mit aller Entſchiedenheit
erklärte er, keinen einzigen Ausdruck oder Satz zu Papier gebracht
u haben, der nicht ureigenſte Ausſage der Angeklagten und

Zeugen geweſen ſei. Wikingführer Dr. Klotz, dem Schwing
ger a er habe Auftrag von Heinz gehabt, dieſer Dr. Klotz

at ſein Vernehmungsprotokoll ſelbſt diktiert. Schwing hat auf
eigenen Drang und Wunſch bei der erſten Vernehmung ein volles
und offenes Geſtändnis abgelegt, dahingehend, daß Kern,
Schwing und Salomon den noch lebenden Wagner gemein-
ſam ins Waſſer geworfen hätten, und daß Heinz den Auftrag dieſer
Beſeitigung des Wagner erteilt und die Angeklagten dazu reifemacht e Erſt nach einer Krankenhausbehandlung von

chwing habe dieſer begonnen, ſein Geſtändniis langſam ab-
zubauen und zurüzunehmen. Salomon hat ihm vor-
geleſene und unterſchriebene Ausſagen abgegeben: „daß wir Wag-
ner ermorden wollten, wurde vorher nicht beſonders betont, aber
es lag in der Luft.“

Jm Anſchluß an dieſe Ausſagen des Zeugen Dr. Keller ent
ſpann ſich ein heftiger Kampf iſchen den denAngeklagten und den Zeugen. Die heftigſten Worte flogen hin
und her, Anträge wurden Gerichtsbeſchlüſſe verlangt, bis
ſchließlich der Angeklagte lomon durch die Beſtimmtheit und
Klarheit von Dr. Kellers Ausſagen gezwungen war, ſein erſtes
Geſtändnis aufrechtzuerhalten, wenn auch der Angeklagte eine
Abſchwächung herausdefinieren wollte. Auf dieſe dramatiſche
Szene folgte ein heiteres Jntermezzo. Ein Zeuge Ler-
nex, ehemaliges Wikingmitglied, bezeichnete Heinz als Phan-
taſten, Großſprecher und Pathologen. Das Gegen-
teil behauptete der folgende Zeuge Schwarz, der wiederum
Lerner als Phantaſten bezeichnete, der ſich einmal beim Wiking-
bund beſchwert habe, Heinz habe vom „Nordpolfahrer
Lerner“ behauptet, dieſer habe 11 000 Eisbären geſchoſſen, wäh-
rend es doch in Wirklichkeit 13 000 geweſen ſeien. Darauf betritt,
mit großer Spannung erwartet, der bekannte Schmidt-Halb-
ſch u h den Zeugenſtand.

Schmidt-Halbſchuhl mit ihm kam ein ehemaliger intimer
Freund von Heinz zu Wort, Organiſator nationaler Verbände,
Mitwirkender und Mitwiſſer aller in jenen Kreiſen geſchmiedeten
und teilweiſe zur Ausführung gekommenen Pläne und Untaten.Se ige beginnt ausführlich mit der Gründerperiode
der völkiſchen Gruppen, Soldaten, Bataillone und Regimenter, aus

der Zeit der Feme und allem, was damit mittelbar und unmittel-
bar zuſammenhängt. Nach dem Bad Nauheimer Mord ſind
Sabomon und Kern zu einem Geſinnungsfreund, dem Sanitätsrat
Dr. Liebe in Egershauſen, geflohen. Dort war auch Heinz; auch
Schmidt-Halbſchuh wurde beordert und Heinz ſagte ihm, als von
Wagner die Rede war: „Vor dem brauchen wir uns nicht mehr zu
fürchten Vorſitzender: Was hatte Heinz in Egershauſen zu
tun? Schmidt-Halbſchuh: Wenn dicke Luft war, ging Heinz
immer nach Egershauſen. Außerdem hatte Heinz dort diesmal
Beſprechungen bezüglich des Attentats auf Scheidemann. Schmidt-
Halbſchuh berichtet ferner, an Salomon ſei ihm damals ein frem-
des Abzeichen aufgefallen, was dieſer am trug. Auf eine
Frage danach habe Salomon erwidert: „Das ſei eine Auszeichnung
vom „Chef“ für die Nauheimer Tat!“ Nur er, Salomon, Kern
ſowie Schwing hätten zuſammen vom „Chef“, d. h. von Ehrhardt,
dieſe Nadel bhekommen! Schmidt-Halbſchuh berichtet nun auch von
einer Zuſammenkunft in Frankfurt a. M. zwiſchen Heinz, Til-
leſſen, Salomon, Kern und anderen zwecks Ermordung
Rathengus. Salomon und Heinz widerſprachen energiſch,
worauf SchmidiHalbſchuh den Heinz höhniſch fragte, ob es nicht
wahr ſei, daß auch diesmal Ehrhardt einen diesbezüglichen
Be r Prinz geſchrieben habe mit der Anrede: „Liebes

äschen!“
Geradezu tumult artig wird die Szene in der folgenden

Nachmittagſitzung. Die Verteidigung bezeichnet alle Ausſagen von
Schmidt-Halbſchuh als unwahr und beantragt die Ladung von
Ehrhardt und Ludendorff. Sie will ferner nachweiſen,
SchmidtHalbſchuh ſei Kokainiſt, unzurechnungsfähig und ein
gekaufter Polizeiſpitzel, der nur aus Geldgier und Rache zu ſeinen
phantaſtiſchen Behauptungen käme. Zum erſtenmal wird jetzt der
Staatsanwalt aus der Ruhe geſcheucht, indem er gegen die Ver
teidigung proteſtiert. Er ſtellte neue, für Heinz belaſtende Fragenan en et worauf dieſer wiederum mit neuen

Enthül lungen kommt. Er richt von dem an der Grmor-
dung Rathenaus beteiligten Günther, der vergiftete
Pralinés ins Gefängnis e ſpickt bekam und woran auch
Heinz nicht unbeteiligt ſei. Dann erzählte er von einem
von Heinz geplanten Befreiungsverſuch für Techow, im
Falle, daß dieſer zum Tode verurteilt würde. Die nationalen
Kreiſe hätten der Republik nicht gönnen wollen, daß ſie einen der
ihrigen um einen Kopf kürzer gemacht hätte. Die Verhandlung
nimmt teilweiſe tumultartigen Charakter an. Die An
geklagten ſchreien laut gegen Schmidt-Halbſchuh und beſchimpfen
ihn. Die Verteidiger verſuchen, Schmidt-Halbſchuh zu verwirren
und der Unwahrheit zu überführen, weiſen ihm nach, daß er heute
der Polizei Berichte liefere. Schmidt-Halbſchuh pariert mit
neuen Andeutungen und der Staatsanwalt macht An-
ſpielungen hinſichtlich Ludendorffs. Jn dieſem Augenblick ſpringt
Heinz kreidebleich aus ſeiner Bank hexvor, ſtellt ſich vor das
Gericht und ſagt: „Das iſt alles elende Verleumdung, was hier
über mich geſagt wird! Schmidt-Halbſchuh iſt ſchuld, wenn ich vor
vier Wochen vom Oberreichsanwalt Niedhammer vernommen
wurde in einem Ermittlungsverfahren, das gegen mich ein-
geleitet worden iſt ſowie gegen den Prinzen Eitel Frie-
drich, Ludendorff, Ehrhardt und den General Awglow-Ber-
mondt wegen Aufforderung zur Ermordung Rathenaus

Aus einer Frage eines Verteidigers an Schmidt-Halbſchuh
geht hervor, daß Ludendorff an Heinz einen Brief ge-
ſchrieben haben ſoll, der u. a. folgende Worte enthielt: „Mein
lieber Freund! Warum bringen Sie ihn (Rathenau) nicht um?“
Nach dieſen ſtundenlangen Kämpfen um die Wahrheit kommen eine
Reihe von Zeugen aus dem Jungdeutſchen Orden, die von der
Verteidigung geladen ſind und alle die Behauptungen von Schmidt-Halbſchuh treiten, daß an Salomon eine goldene Nadel für die

Nauheimer Tat verliehen worden wäre. Hierauf berritt als
nächſter Hauptzeuge der bekannte Tilleſſen den Saal. Die
Verhandlungen dauern in den Abendſtunden noch fort.

Selbſtmord einer Fünfzehnjährigen. Jn SchwäbiſchHall hat
ſich ein fünfgz ninvrige Mädchen von einem Zuge überfahren
laſſen. Es würde ihm der Kopf vom Rumpf getrennt. Schon vor-
her hatte ſich das Mädchen von einem Güterzuge überfahren laſſen
wollen, doch war es dem Lokomotivführer gelungen, es durch Zu-
rufe vom Gleis zu entfernen.

Masken
Fememörder.
Der Sommerfelder Raubmordd geſühnt

Fünfzehn und zehn Jahre Zuchthaus
für die beiden Täter.

Vor dem Schwurgericht Guben fand am Donnerstag der
Doppelraubmord der beiden Fürſorgezöglinge Sommer und
Liebrenz, die in der Nacht zum 31. Januar das Ehepaar
Tſchentke in Sommerfeld ermordet und beraubt haben,
ſeine Sühne. Entſprechend dem Antrage des Oberſtaatsanwalts,
deſſen Anklagerede nur zehn Minuten dauerte, wurden die beiden
des ſchweren Raubes in Tateinheit mit Mord für ſchuldig erklärt
und Sommer zu 15 Jahren und Fritz Liebrenz zu 10 Jahren
Zuchthaus verurteilt. Die beiden jugendlichen Raubmörder, 19
und 18 Jahre alt, hatten ſich in der Fürſorgeanſtalt kennengelernt.
Hier faßte Sommer, der vom Jugendgericht bereits wegen ſchweren
Diebſtahls mit acht Monaten Gefängnis beſtraft iſt, den Plan,
zu fliehen und ins Ausland zu gehen. Für dieſen Plan wußte
er Liebrenz zu gewinnen. Das Geld, das ſie brauchten, wollten
ſie bei dem Kaufmann Tſchentke holen, bei dem Sommer drei
Jahre in der Lehre geweſen war. Fließend erzählte Sommer vorVericht den Ausbruch, die Vorbereitungen und den Verlauf der
grauſigen Tat. Beide waren entſchloſſen, das Ehepaar Tſchentkezu feſſein und zu knebeln, falls ſie Widerſtand finden würden.

Sommer wollte ſich der Ehefrau, Liebrenz dem Manne entgegen-
ſtellen. Gegen Mitternacht waren ſie in Sommerfeld angelangt
und kurz darauf unternahmen ſie den Einbruch. Da ſie weder
in der Wohnſtube noch in dem Laden das erhoffte Geld vorfanden,
drangen ſie unverfroren in die Schlafſtube. Hier war das Ehe-
paar bereits wach geworden, ſo daß es zu einem Kampf kam, wobei
die beiden Burſchen nicht nur die Frau, ſondern auch den Mann
iüberwältigten und knebelten. Beide fanden dadurch den Er-
ſt ichungst od. Außer einem größeren Geldbetrag nahmen ſie
zwei Anzüge, drei Mäntel, drei Hüte und Schuhe an ſich und zogen
ſich um. Daraufhin fuhren ſie mit dem Morgenzug nach Guben
und von dort über Frankfurt a. O. und Berlin nach
Halle. Hier trennnten ſie ſich, aber wenige Tage darauf wurde
Sommer in München und Liebrenz in Kiel verhaftet. Die
Polizei hatte ſofort die Spuren der beiden jugendlichen Mörder
entdeckt und erfolgreich verfolgt.

Tödlicher Sprung durchs Zugfenſter.
Eine Auseinanderſetzung zwiſchen Fahrgäſten und einem

Eiſenbahnbeamten auf einer württembergiſchen Neben-
bahn hatte einen tödlichen Unfall zur Folge. Jn Aulendorf
waren Mitglieder eines Fußballvereins in animierter Stimmung
in den letzten Zug nach Saulgau eingeſtiegen und verübten aller-
ſei Unfug. Damit während der Fahrt keiner vom Trittbrett fallen
ſollte, ſchloß der Schaffner alle in ein Abteil ein und nahm ihnen
die Fahrkarten ab. Vor der Ankunft in Saulgau ſprang jedoch
einer der Burſchen aus dem Ffenſter, um ſich der Strafe zu ent-
ziehen. Dabei kam er unter die Räder des fahrenden Zuges, ſo
daß ihm Kopf und Füße vom Rumpf getrennt wurden.

Ein unmenſchlicher Bafer.
Jn Stetten am Kalten Markt fiel es dem Leichenbeſchauer

auf, daß ein Maurer innerhalb dreier Jahre das dritte Kind
durch den Tod verlor, und daß die Leiche jedes Kindes bis auf
Haut und Knochen abgemagert war. Durch ärztliches Gutachten
wurde feſtgeſtellt, daß der Vater, ein notoriſcher Trinker, das Kind
buchſtäblich verhungern ließ, und daß er die Mutter oft ſchwer

mißhandelte. 754Selbſtmord einer Dreizehnjährigen. Jn Berlin Spandau
wurde die 13jährige Schülerin Gerda Radtke als Leiche aus
dem Waſſer gezogen. Die Ermittlungen ergaben einwandfrei,
daß das Mädchen Selbſtmord begangen hat. Es wurde bereits
ſeit einem Monat vermißt. Während der großen Pauſe hatte es
ſich vom Schulhof entfernt und war ſeitdem verſchwunden. Das
Mädchen hatte ein ſchwaches Rückgrat und trug ein orthopädiſches
Korſett. Vermutlich iſt es aus Furcht, völlig zum Krüppel zu
werden, zum Selbſtmord getrieben worden. Selbſtmord beging
ebenfalls der 49jährige Kontoriſt Hans Schul z in Berlin-Neu-
kölln. Er war ſeit längerer Zeit ſtellungslos. Als ihm ſeine
Mutter 10 Mk. für eine Beſorgung gab, kaufte ſich der junge
Mann einen Revolver und machte ſeinem Leben in einem Walde
der Umgebung ein Ende.

Beſchlagnahmte Sängerin. Die Sängerin Pia Ravenna gut
bürgerlich Tilgmann geheißen, die gegenwärtig in Stockholm ſingt,
erhielt nach ihrem erſten Auftreten den Beſuch eines ſehr kunſt-
verſtändig ausſehenden Herrn. Dieſer entpuppte ſich aber ſehr raſch
als Gerichtsvollzieher, der ihr die Mitteilung zu machen

tte, daß ſie Stockholm nicht verlaſſen dürfe, bevor ſie nicht eine
echnung von 3000 Kronen bezahlt hat. Dieſe Rechnung ſtammt

von einer Stockholmer Konfektionsfirma, die der Sängerin im Jahre
1918 einige Koſtüme geliefert hat. Dies vergaß ſie ſeinerzeit zu be
zahlen.

Verbrennungstod eines Greiſes. Der 79 jährige Franz Kern
aus Königswieſen am Jnn (Oberbayern) hatte im Walde Beſenreiſig
geſammelt. Nach getaner Arbeit ſetzte er ſich auf den Reiſighaufen
und zündete ſich eine Pfeife an. Während des Rauchens ſchlief er
ein. Das weggeworfene Streichholz glimmte im Reiſig weiter und
ſchließlich ſchlugen hohe Flammen empor. Als der Alte erwachte,
brannten ſeine Kleider lichterl oh. Hilfe war nicht zur
Stelle und ſo verbrannte er bei lebeudigem Leibe. Seine
verkohlte Leiche wurde erſt nach einiger Zeiz aufgefunden.

Henri Guilbeaur,
e

der franzöſiſche Schriftſteller. der wegen ſeiner Propaganda gegen den
Krieg zu Tode verurteilt und ſpäter begnadigt wurde, kehrt nachof rigem Aufenthalt in Berlin nach Paris zurück.
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SAJ. Heute Gruppenabend. (Tbeater-
und Sprechchorprobe.) Erſcheinen eines jeden
iſt Pflicht.

März,Frouenausſchus. Freitag, den 25.abends s ühr. im Gewertſchaftsbaus Sitzung.
Alle Funktionärinnen wollen erſcheinen.

Aus dem BesirfDelitzſch Freitag. den 25. März, abends 8 Ubr,
im Ring“ Mitgliederverſammlung.

Tagesordnung 1. Vortrag, des Gen. Buble.
2. Berichte vom Bezirks und Unterbezirkstag.
3. Verſchiedenes. Das Erſcheinen aller Ge
noſſinnen und Genoſſen iſt Pflicht.

j6 A. Srauengruppe. Freitag, 25. März,delitſch. im ne Monatsverſammlung.
Alle Genoſſinnen müſſen erſcheinen.
S ſ Freitag, den 25. März, abendsSangerhauſen. 8 Uhr, im „Herrnkrug“ öffent-

liche Verſammlung. Schriftſteller Felix
Fechenbach ſpricht über: „Kampf der Bürger-
blockregierung.
Könnern Sonnabend, den 26. März, abends

Führ. im. Jürgergarten“ Mitglieder
ammlung. ad en Bericht vomezirksparteitag. Redner: Genoſſe Rößler

Galle). Die Genoſſen werden erſucht, pünkt-
lich und reſtlos zu erſcheinen.
Wettin Sonnabend. den 26. März. abends

Uhr Parteiverſammlung. Referent
Genoſſe F. O. H. Schulz (Halle). Thema: Die
Entwicklung der Verelendungstheorie in den
ſozialdemokyatiſchen Programmen“. Voll
zähliges Erſcheinen wird erwartet. Volks-
blattleſer und eingeführte Gäſte willkommen.
Corbetha Sonnabend, den 26. März, abends

8 Ubr, im Gaſthaus Wagner Mit-gliederverſammlung. e. WVeranſtaltung, 2. Parteiangelegenheit. Er
ſcheinen ſämtlicher Mitglieder erforderlich.
Döllnitz Sonnabend, den 26. März. abends

i. s Uhr, im Goldenen Stern“ Oeffentl.
Verſammlung. Thema: Kampf der Bürger
blockregierung“'. Referent: Reichstagsabg.
Peters (Halle). Das Erſcheinen aller Mit-
glieder iſt Pflicht.

ſ Sonnabend, 26. März, abendsTeutſchenthal g UÜhbr, im Würdenbof“ öffent

liche Verſammlung. Thema: „Kampf dem
Bürgerblock“. Redner: Schriftſteller Felix
Fechenbach (Berlin).
Fettſ Sonnahend, den 26. d. Mts., abds.Hettſtedt. 8 Ubr. 5 „Stern“ Mitgliederver
ſammlung. Gäſte willkommen.
Oberröblingen a. Helme Senntee, her ärz.

Lokal Scheutzel öffentliche Verſammlung.
Redner: Genoſſe Fechenbach Berlin.
Rerſeburg Arbelter-Wohblfahrt. den

u. 28. März, abends 8 Uhr Verſamm-
lung im Herzog Chriſtian“. Beſchlußfaſſung
über die Kinderwanderungen. Vierteljahrs
ung Um recht zahlreichen Beſuch wird
gebeten.

Recht l Dürmn-
banet Kol-bolt

Bund der repubſikanis chen Kriooetaiinehmer

Orosgruppe Hatte
Freitag. den 25. März. abends s Uhr. im
Ortsbüro: Wichtige erweiterte Vorſtands-
ſitzung mit den Abteilungsführern und dem
Jugendleiter. Pünktliches Erſcheinen der
Kameraden iſt Pflicht.

Einbanddecken für die „Jlluſtrierte Reichs
banner-Zeitung“ ſind auf der Geſchäftsſtelle
zum Preiſe von 3 Markt erhältlich.

3. Abteilung. Freitag. den 25. März. abends
8 Uhr. im „Hardenberg -Kaſino Wichtige
Funktronärſitzung.

Jurgreichsbanner. Freitag, den 25. März
Verſammlung bei Bayer. Wichtige Be-
ſprechung, daher muß alles erſcheinen.

S m s Veerenllme

Geſchäftsſtelle d. ezirksleitung
in Merſeburg eiteſtraße 11

Ort gruppe Halle. Montag, den 28. März.
abends 8 Uhr. in der Jugendberberge Wein-
gärten Mitgliederverſammlung. Genoſſen,
erſcheint vollzählig. 16

ir machen die verehrlichen Vereine und
Organiſationen darauf aufmerkſam, daß

der Vereinskalender nur zu den Zwecken be
nutzt werden kann, wozu er geſchaffen iſt,
nämlich zur Veröffentlichung von Sitzungen,
Verſammlungen u. organiſatoriſchen Fragen.
Dagegen müſſen Veröffentlichungen von Feſt
lichkeiten als Jnſerat aufgegeben werden.

öchne llſte Bezugsquelle
für Werke aus allen Wiſſensgebieten

und der ſchönen Literatur

2

Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. S. mur Gr. UVlriehsetr. 27

Auf Jredit!
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n
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Er freut unsere Konfirmanden
mit Biumen, es sind Zeichen der Liebe

und Wertsochätzung

Coßt Bſumen sprechen
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Ständige Cusstellung
ws

Steppdecken, Daunendecken,

Bettfedern, fertige Betten,
Matratzen eigener Fabrikation

Steiner“s Paradiesbetten
Alleinverkauf für Halle

Weddy- Pönicke
und Steckner a.

beinen- und Wäschehaus

Halle (Saale) beipziger Straße 6

e 1 L l a

u z

Kinderbettstellen
auch in klolz
Technisch voll-

kommenste Beff-
federn-Reinigungs-

fnlage

Sättel M. 3.

Rm. 45,- 55,- 63,-

Mark 0.85 I.Lufſtschläuche

Laternen N. 1,25.

ihn
enorm billig

bei vorzüglichster Qualität
T Und nhöner.

Gannmammihberefanmgge Zu konkurrenzlios. Preisen
Laufdecken Mark 2. 25 2. 75 3. 3. 75

1.30
ms w.
1.60

Ketten I. 1.50. Pedale M. 1,55. Glocken 25 Pf.
Alle Zubehörteile billigst.

Wagxonweiser Bezug in großen Posten aus erster Hand, ge-
ringe Verdienstspanne, daher äußerst leistungsfähig.

Verkauf bis auf weiteres in unserem Versanälager
Iützener Straße I Fingang Raftineriestraße
Vorteilhafteste Bezugsquelle für Fahrräder und Zubehör.
Auswärtigen Interessenten steht unser reichhaltiger Katalog

Kkostenlos zur Verfügung.
Auf Wunseh Zahlungserleichteruns

„Hunnihal“- Gerellschuft, Eruef Co., Hoall

IIIIIIIIIIIIII l

Lüätzener
y Strasse 1

III

iſi
Heute 1680

Freitag 7“ Uhr:
Fgmont

Sonnabend 7! Uhr
Gneisennau

Zahlung d. 4. Rate
f. Freitag-Stamm-

Lungenleiden
„Waldflora“ Nr. 5

Reines, er Naturprodukt. Kein Tee zum
en, bequem zu nehmen.

karten bis heute, Für chronische Erkrankungen aller Art wie:
Freitag, erbeten. Gicht, Reissen, Rheuma, lechias, Adernver-2 kalkung, Fettleibigkeit, Entzündungen, Neigun

zu Eiterungen, Geschwüren, Pickein, Krampf-
adern, offenen Beinen, Hautausschlag, Kopf-Walhalla schmerzen, Energielosigkeit, sowie Blutverderb-
nis, hervorgerufen durch Harnsäureüberladung,

Telephon 283 85 „„Waldflora“ Nr. 0.Anfang 8 Uhr! Zaokerkrankheit Nr. 1 Stoinlelden
Nur noch 7 Tage! Blasonleidon Nr. Magen- u. Parwml.Gastspiel des Nierenleiden Nr. 4 Noervenletden
Zerſinet Melropoltheaters Lungenleiden Nr. 5 Stuhlbeschwerden Nr. 10

Kur für 4 Wochen 3. M., I Packung 1.70 M.
in Apotheken, Drogerien und Reformhäusern zu
haben. Verlangen Sie dort oder direkt von uns
kostenlose aufklärende Schriften über „Waldflora“.

Georg Rich. Pflug Co. Gera
Vertreter: Paul Glass, Leipzig
Brüderstraße 19, Fernsprecher 10057.

Zu haben in Apotheken und Drogerſen:
Drogerie Helmbold Co. Leipziger Str.
Engol-Drogerie, Magdeburger Str. Steintor-

Die große Revue
Wieder e ropo
26Bilder nachJdeen
von Direktor Fried-

mann-Frederich.
Muſik v. Hug. Hirſch
24 Metropol-Gins

350 Koſtüme
50 Mitwirkende
Klänrende Ausztatung Drogerie, am Walhalla Neumarkt-Drogerie,
re e ſg- Bernburger Str. Drogerie Saatz, Rannische-

straße Reformhaus „Gesundheitsquell“,
Gr. Steinstr. 21.

In Löbejün Markt-Drogerie.
Vorverk. ab 11 Uhr

un unterbrochen.

Co
Klnsllerspieie

Die führende
Kleinkunstdühne

mit dem fabelhaft.

Die

keine Erhöhungen
krstkl. Bewirtschaftung!

4 1674
Zur Konfirmanon!

Portemonnaie

Preiswürdige

Filialen:

ſtraße, Ecke Albrechtſtraße
Merſeburger Straße 161 und 22

weg 1 Advokatenweg 20

Schultüten
altbeliebten Gold -Tüten ſind

wieder in allen Größen eingetroffen
zu bekannt billigen Preiſen

Märzprogramm. 7üt füll 9An den Tanztagen r 2333besondere feiner Keks-Miſchung Pfd. 1 Mk.Oberraschungen. Fondant und PralinenMiſchung
Sonnta es Pfd. 1 Mk.Zucker-Eier,Waffeln uſw.

entzsech
Stein

1662
la I eder

sehr billig
kugokKrasemann

nur 1348
Schmeerstrabe 19
Lederwaren- Haus.

Sie spauren
am falschen Ende,
Einkauf von

Wert auf Billigkeit legen.

Sämtliche Sämereien
hochkeimfähiger Qualität.Trauringe

fugenloſe
333, 585, 900 geſt.
neueſte Faſſons
in jed. Preislage

No. Koch.
Uhren u. Goläwar.
0Ob. Leipz. Str. 44.

Pflanzenschutzmittel G

Sämereien

Blumenzwiebeln. Gartengeräte

Verlangen Sie meine Preisliste!

Moritz Bergmann

wenn Sie beim
1677

2

Die Cucaſität maocſits!
in nur guter

vBiunende Samenhandlung früher Markt 20

Foptpfianzen e e en
empfiehlt 1660

Louis Pröschel, Tregae Kleine Anreigen finden wer weiteste“erhreftun

Moderne s
Herren u. Knaben-Anzüge

Kontirmanden-
0 AnzügePaletots, Regenmäntel

Windſjacken und Hoſen
R Kleine Teilzahlungen

Kunden ohne Anzahlung
De Kredit auch nach auswärts I

N. Jucſis
Halle a. S., Gr. Vlrichstr. 58

I., II., III. Etage
Jm Hauſe der Nordſee

i

IKurzwaren

HVUTI CO.
HABLILBE-SAAILE GROSSE STEINSTRASSE 86-87 MARRKTPLATT 21

alle Zufoten zur Schneiderei verkaufen

wir sehr üEIſg?
Unsere Angebole von Neuheiten in

Spitzen und Besätzen
sind an Auswahl unerreicht!

Ullstein-Schnittmuster in hoher Auflage

In

Gr. Ulrichſtr. 35 und 40 Geiſt
Leipziger Straße 4 und 53

Reilſtr. 14
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Aualle und Saoclfereis.
Halle, den 25. März 1927.

Sonne über den Dächern.
Mein Arbeitsplatz in der Fabrik befindet ſich hinter einem

Foven Fenſter. Eiſenſtäbe gehen kreuz und quer und halten in
hren Winkeln von Staub und Schmutz halberblindete Scheiben

eingepreßt. Ein Blick hindurch führt auf einen grauen Hof, ein
gekaſtelt von vier hohen, kahlen und ſchmuckloſen Wänden. Män
ner ſind dort immerfort beſchäftigt und tragen, Tag für Tag,
ſchwere, große Eiſenplatten und ſtangen, oft viele Zentner ſchwer.

Mein Blick gleitet an den grauen Wänden empor und ſchenkt
ſich oben einen kleinen Ausſchnitt blauen Himmels. Wölkchen
ziehen daran hin, weiß und flockig. Oft iſt dieſer Himmel auch
grau und öde und verdunkelt mir meinen Arbeitsplatz. Dann
ſehe ich gar nicht dort hinauf, denn die zerriſſenen und grauen,
ſich ineinanderſchiebenden und zerfetzenden Wolkengebilde er
innern mich doppelt ſchwer an das graue Tal des Alltags mit
ſeinen Sorgen und Nöten.

Aber heute iſt ein klarer Tag. Schon wie ich in der Frühe aus
dem Hauſe trat, ſprühten mir letzte Sterne ihr Licht entgegen.
Und nun, gegen die Mittagszeit, iſt es putzwunderlich paſſiert:
mitten in dem anſonſten eisverſchneiten Januar ſpritzte die Sonne
ihr warmes Gold über die Dächer. Mein Himmelsfleck, mein
blaues Fenſter, das in die Freiheit führt, leuchtete im roſigen
Schein.

Am Hausgiebel hatte ſich ein Flügelſchlag des Sonnengoldes
nicdergelaſſen, das leuchtete mir tief in das unvorbereitete, er
zitternde Herz hinein.

Die Arbeiter auf dem Hofe zerwühlten ihre Kraft an einem
zentnerſchweren Eiſenträger. Jhr Blick ruht auf der Laſt, die ſie
hebend bewältigen müſſen. Jhre Muskeln ſchwellen, dann hup
S zwei drei ihre Muskeln ſpringen, und keuchend und
ſchweißtriefend tragen ſie auf ihren Knochen den unheimlichen
Eiſenriegel. Sie verladen ihn und kommen zurück, ihr Blick iſt
geſenkt.

Oben am Giebel aber ſtrahlt die Sonne weiter. Ein Boden-
fenſter am Dache wird vom Wind auf und zugeſchlagen, die
Sonne fängt ſich in ſeinem Spiegel und wirft blitzende Grüße
nach dem Hofe hinunter. Aber ſie ſehen es nicht, die dort unten,
eingepreßt zwiſchen vier hohen Wänden, ihr Tagewerk verrichen
müſſen. Jhr Blick ruht am Boden, wo ſich das Eiſen ſtapelt, bier
gilt es ihre ganze Kraft.

Aber ich, hinter dem großen, grauen Fenſter, habe die Grüße
des Lichtes empfangen. Sie zerbrachen das roſtige Eiſengeſtäb
meines Fenſters, zogen mich aus dem Schachte des Hofes wach
dem lichtüberfluteten Giebel empor und frei ſchweifte mein Blick
über ſonnenübergoldete Dächer weit in das Land hinein. Und
wie ſchön war das! So mitten am Alltag ein plötzlicher Sonnen-
tag! Die Eſſen rauchen ſo luſtig, die Spatzen zwitſcherten und
ſchilpten und nur unten in engen Höfen und dumpfen Fabrif-
räumen lag das zerſcherbte Leben

Jhr Arbeiter, dort unten im engen Hofſſchacht, ſchaut hier Zin-
auf zum Giebel, allwo die Sonne brennt! Nehmt einen Sonnen-
ſtrahl in euer Jnnerſtes hinein, laßt ihn leuchten in eure Hirne!
Laßt ihn wachſen, wirken und gedeihen! Einſt kommt der Tag,
wo auch euch ganz Licht und Sonne durchflutet, wo Gold über
Dächern liegt und ſchwerſte Arbeit noch Freude machen kann! kk.

Die Kirche baut und baut vor.
Die evangeliſche Geiſtlichkeit muß mit immer größerer Deut-

lichkeit ſehen, wie ſich infolge der andauernden Maſſenaustritte
ous der ſogenannten Landeskirche die froſtigen, hochräumigen
Hallen der Kirchen nicht mehr füllen. Man zieht ſich darum in
kleinere, behaglichere Sälchen zurück. So ſind zurzeit allein in
Halle nicht weniger als drei Kirchengemeinden dabei, je ein mit
hre seräuinen verſehenes Ge meindehaus zu er-
richten.

Das palaſtähnliche Gemeindehaus der Kirchengemeinde
St. Ulrich Oſt auf dem Schrebergartengelände in der Frei-
imfelderſtraße iſt bereits fertig und wird in Bälde den Anlaß

zu einem großen Einweihungsrummel geben. Einen Vorgeſchmack
hat man bekommen gelegentlich der Einholung der Glocken, was
mit allem kirchlichen Brimborium geſchah. Jm Untergeſchoß

ſchert

Siweltes Batt. Freſtag, den 25. März

dieſer Erſatzkirche ſind behagliche Verſammlüngsräume eingebaut,
darüber befinden ſich pompöſe Wohnräume für die Herren

mit deſſen Bau an der Süd und Poſadowskiſtraße bereits am
1. April begonnen werden ſoll, wird ebenfalls einen Vortragsſaal
mit rund 500 Plätzen erhalten. Ferner ſind außer Konferenz-
räumen Wohnungen für zwei Geiſtliche, einen Diakon, einen
Hausmann und eine Schweſternſtation vorgeſehen. Die
Petrusgemeinde im Stadtteil Kröllwitz hat kürzlich einen
Wettbewerb zur Erlangung von Bauſkizzen für ein Gemeindehaus
mit Pfarr, Küſter-, Kirchendiener-z, Schweſternwohnung, mit
Konfirmandenzimmer und Saal für größere und kleinere Ver-
anſtaltungen ausgeſchrieben. Sieben der bekannteſten halliſchen
Architekten haben ſich in Gemeinſchaft mit dem ſtädtiſchen Hoch
baudezernenten nach Kräften bemüht, damit auf der das ganze
Saaletal beherrſchenden Anhöhe in unmittelbarſter Nähe der
Kirche ein imponierender Monumentalbau erſtehe.

Während ſo die Kirchengemeinden allerlei Schulden und Ver
pflichtungen auf ſich nehmen, um nach ganz neuartigen Methoden
die Schäfchen in der Hürde zu halten, wird der Stadtverwaltung
zugemutet, aus Allgemeinmitteln die alten Kirchen zu unter-
halten. Fürwahr, eine ſehr nette und bequeme Sache. Gelegentlich
eines Aufklärungsvortrages über das ſchaffen de Amerika,
der kürzlich in einem hieſigen Lichtſpielhauſe gehalten wurde,
machte der Vortragende die Mitteilung, daß viele Geiſtliche ameri-
kaniſcher Kirchengemeinden auf den Gedanken gekommen wären,
zur Hebung des Kirchenbeſuches im Anſchluß an den Gottesdienſt
in den Kirchen Bälle zu veranſtalten. Sollte man etwa wenigſtens
in dieſer Hinſicht Amerika nacheifern wollen?

Allerhand Klagen
Um abwandernden und ſchwankend gewordenen Schäflein die
kirchliche Koſt ein wenig ſchmackhafter zu machen, hat der Paro-
chialverband Halle beſchloſſen, die Kirchenſtenern von 12
auf 12 Prozent herabzuſetzen. Kaum iſt dieſe „Tat“ geſchehen,
melden ſich ſchon Stimmen der Oppoſition, die dieſes „Entgegen-
kommen“ nicht würdigen und größere Zugeſtändniſſe fordern. Die
„Allgemeine Zeitung“ ſchreibt beiſpielsweiſe geſtern folgendes:
„Man ſoll ja für jede Steuerermäßigung dankbar ſein; aber die
Ermäßigung, die uns am 1. April betreffs der Kirchenſteuer be

wird, iſt doch mehr als winzig. Während bisher
1212 Prozent erhoben wurden, ſollen für das neue Wirtſchafts
jahr 12 Prozent eingezogen werden. Der LKprozentige Abſchlag
wird keinen Jubel hervorrufen, wenn man bedenkt, daß außerhalb
Halles die Kirchenſteuern faſt überall beträchtlich haben geſenkt
werden können. So wird jetzt vom Evangeliſchen Provinzial-
verband berichtet, daß er die Steuern um 215 Prozent ſenkt, und
in Berlin ſetzt man die Kirchenſteuer gar um 42 Prozent
herab.“ Wir können uns das verſchiedengeſtaltete Vorgehen
erklären. Jn Berlin iſt eben die Austrittsbewegung noch weir
größer als in Halle. Die halliſchen Jnſtanzen verſuchen ſo
billig wie irgend möglich darüber hinwegzukommen.

Heftige Vorwürfe muß man ſich auch wegen eines Konflikts
in der Paulnsgemeinde gefallen laſſen. Jmmer mehr
Gemeindemitglieder beginnen öffentlich dagegen zu proteſtieren,
daß die Einführung des vor einiger Zeit mit großer Stimmen-
mehrheit gewählten Pfarrers Geibel aus Wittenberg noch nicht
erfolgt iſt. Eine gewiſſe Gruppe, der die „Richtung“ dieſes neuen
Kollegen nicht paßt, ſcheint die Amtseinführung verhindern zu
wollen, muß es ſich aber gefallen laſſen, daß ſie der Armſeligkeit,
Verantwortungs loſigkeit und gar des Phariſäertums in aller
Oeffentlichkeit bezichtigt wird. Die Empörung der Kirchenmit-
glieder wird zwecklos ſein, denn von Demokratie wollte das Theo-
logentum nie etwas wiſſen. Es iſt ſo und wird ſo bleiben, wie
immer: die Maſſen haben nichts zu ſagen Alen

fortſchrittlich geſinnten Mitgliedern dieſer Kirchengemein-
ſchaften, vor allem aber allen klaſſenbewußten Arbeitern, An-
geſtellten und Beamten, müſſen dieſe bezeichnenden Vorgänge er-
neut Veranlaſſung geben zur Befolgung der Parole: Heraus
aus der Kirche!

Aerzte und Schulbauten.
Nach einem Runderlaß des Miniſteriums liegt eine rechtzeitige

Beteiligung des Kreisarztes vor der Ausführung eines Schul-
neubaues oder eines größeren Umbaues im Jntereſſe der Schul-
unterhaltungspflichtigen, da andernfalls die Gefahr beſteht, daß
wichtige bygieniſche Jntereſſen bei der Bauausführung außer acht
gelaſſen werden, und daß Einrichtungen entſtehen, deren Aende-
rung aus hygieniſchen Rückſichten erforderlich, aber nur mit
Schwierigkeiten und Koſten durchführbar iſt. Deshalb ſind dieſe
Baupläne nebſt Beſchreibung dem Kreisarzte zur hygieniſchen
Prüfung vorzulegen.

Die neuen Gerichtskoſten.Pfarrer. Das Gemeindehaus für die St. Joha er re Am 1. April d. J. tritt das Geſetz zur Aenderung der Ge

richtskoften und der Gebühren der Rechtsanwälte (Reichsgeſetz-
blatt I Seite 53/56) in Kraft. Es hat die bisherigen Beſtim-
mungen des deutſchen Gerichtskoſtengeſetzes und der Gebühren-
ordnung für Rechtsanwälte im weſentlichen beibehalten, er-
mäßigt aber in Zivilſachen die Gerichts- und Anwaltskoſten bei
Streitwerten über 2000 Mark, während in Strafſachen teilweiſe
eine Erhöhung der Koſten eintritt.

Die volle Gebühr in Zivilſachen beträgt demnach bei einem
Streitwert:

bis zu 20 Mk. 1 Mk.über 20 Mk. bis 60 Mk. 2 Mt.über 60 Mk. bis 1000 Mk. 3 Prozent des Streitwertes
über 1000 Mk. bis 2000 Mk. 2 Prozent des Streitwertes
über 2000 Mk. bis 10000 Mk. 1 Prozent des Streitwertes
über 10 000 Mk. i Prozent des Mehrbetrags

Dabei iſt der Wert auf die nächſthöheren 100 Mark, bei einem
Streitwert von mehr als 20000 Mark aber auf die nächſthöheren
1000 Mark aufzurunden.

Die ſonſtigen Gebühren für Gerichts handlungen ſind aus
dem deutſchen Gerichtskoſtengeſetz, welches unter Berückſichtigung
der obenerwähnten Aenderungen demnächſt im Reichsgeſetzblart
veröffentlicht werden ſoll, und aus den Koſtengeſetzen der Länder
zu entnehmen.

Die Kenntnis dieſer Gebühren iſt für das rechtſuchende Publi-
kum beſonders wichtig bei Verwendung der Koſtenmarken, die in
Preußen, Bayern und neuerdings auch in Sachſen und anderen
Ländern zur Entrichtung von Gerichtskoſten verwendet werden
können. Sie ſind bei den gerichtlichen Verkaufsſtellen zu ent-
nehmen und bei Einreichung von Klagen, Zahlungsbefehlen,
Arreſtanträgen uſw. auf die Urſchrift des betreffenden Antrags
zu kleben, und zwar im Mahn-, Güte-, Arreſt-, Beweisſicherungs-
oder Offenbarungseidsverfahren nur in Höhe einer halben Ge-
bühr, alſo die Hälfte der oben angegebenen Sätze. Bei Zivil-
klagen wird bei Eintritt in das Streitverfahren die zweite halbe
Gebühr fällig.

Die Verwendung der Koſtenmarken iſt in der Praxis von
großer Bedeutung, da ſie die zeitraubende Koſteneinforderung
ſeitens der Gerichte entbehrlich macht und die Vornahme der be
antragten gerichtlichen Handlung beſchleunigt. Dieſe Marken
haben lediglich den Nachteil, daß ſie in den einzelnen deutſchen
Ländern verſchieden ſind und nur innerhalb des betreffenden
Landes verwendet werden können, während es bei Anträgen an
„ausländiſche“ Gerichte bei der bisherigen Bezahlung der Koſten
verbleiben muß.

Wodurch entſtehen Automobilunfälle?
Mit der Zunahme der Kraftwagen ſchnellen auch die Unfälle

an. Der Kraftwagen iſt für den Fußgänger ein noch zu ſchwer
zu beurteilendes Fahrzeug, die Geſchwindigkeiten werden unter-
ſchätzt, und der Verſuch, eine Straße zu kreuzen, wird oft zum
Verhängnis. Mit dem Tempo der Zulaſſung neuer Wagen muß
die Ausbildung fachkundiger Führer Schritt halten.
Es ſitzen leider oft Leute am Steuer, die den Wagen nicht be-
herrſchen und in falſcher Einſchätzung der Geſchwindigkeiten Un-
glück herbeiführen. Herrenfahrer ſowohl als auch Berufsfahrer
ſollten ſich immer klarmachen, daß mit dem Augenblick, da ſie ſich
an das Steuer ſetzen, eine ſchwere Verantwortung von ihnen über-
nommen wird, und daß ſie in jedem Augenblick Herr ihrer Sinne
ſein müſſen. (Siehe auch die von uns kürzlich veröffentlichten
Reichsgerichtsentſcheidungen.)

Wodurch entſtehen nun die Unfälle? Sie entſtehen durch Ueber-
müdung, Verſagen der Reaktionsfähigkeit, Verärgerung, optiſche
Täuſchung, Entſchlußloſigkeit, Plötzlichkeiten, Unachtſamkeit der
Paſſanten und Materialverſager.

Uebermüdung iſt ein ſehr gefährliches Moment. Sehr
viele Fahrer merken oft nicht, wie übermüdet ſie ſind, ſie ſchlafen
rlötzlich am Steuer ein und der Unfall iſt da. Häufig treten
auch geiſtige Hemmungen auf, die Reaktions fähigkeit
verſagt. So z. B. ſieht der Fahrer das Hindernis, er möchte
ihm ausweichen iſt aber nicht imſtande, die erforderlichen Hand-
griffe vorzunehmen, und fährt es an. Hier darf man nicht immer
auf ſchlechtes Fahren ſchließen; die Reaktionsfähigkeit war in dem
Augenblick ausgeſchaltet.

Oder: So lächerlich es klingt, aber es iſt Tatſache, daß auch
Verärgerung den Kraftfahrer verhängnisvoll beeinflußt. Jn
zorniger Stimmung werden oft unbedachte Bewegungen ausge-
führt, die dem Wagen und den Jnſaſſen zum Verhängnis werden.
Auch hüte man ſich, dem Fahrer während der Fahrt häufige Zu-
rufe über zu ſchnelles oder zu langſames Fahren zu machen, der
Führer wird dadurch nervös. Ganz zu verwerfen iſt das Ein

Goodyeer- Welt.

Rohmenorbeit

mit dunkelbraunem Nubuk-Einsofz

Chrom-Sportfstiefel, braun

FErreeeeeIII CIMDGIIIIIIIIIIIIIIIIIIII-

Braune Turnschuhe
mit Gummi Sohe

Große 20/24 1.9025/30

J 31/35 2,50x 36/42 2,00e t

Herren-lalbschuh, hellbraun

Boxcolf-Schuh, mohogonibreun

Boxcolf-Haolbschuh, mittelbraun

mit durcilgufenden DPoppelsohſer

„10 hraounege Tage“
ſch veranstalte unfer dem Schlagwort 10 broune Tage“ eine Gesem-Ausstellung der von mir geführfen braunen Schuhe. „Der braune
Schuh“ in seinen vielen Farbfönen ist unberührt geblieben von dem Wechsel der Mode und wird auch in diesem Frühjahr die beliebfesfe

Schuhbekleidung sein. ſch bringe im Rahmen dieser „10 braunen Tage“ eine Fülle günsfiger, besonders preiswerfer Angebofe:

101259

1259
I
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die frühjahrsmode

mit weißer Rohqummisohle

Friedric

Daemen-Opaonke,

Kroko-Spongenschuh, dunkelbroun
mit amerikanischem oder Sfeil-Absofz

Mastbox-Haferlschuh, braun
mit zwei sferken Sohſen, weiß genöht

Boxcolf-Spongenschuh, braun

W

hellbroun
i

I
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Braune Sandalen

S prima genäht, Doppelsohle
Größe 23/26. 3,95

227/30. 5031/35. 5,.25
36/42 50IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIGGIIIIIIIIII«
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greffen in das Steuerrad. Viele Unſlle en dadurch on herdorWe u r e 44 Se e re o e 44 t e t e
S optiſcher Täuſchung

h e e e egeſtürzt iſt,
aden

gefahren und dabei in den Graben iſt, wird

r u ir n
te ol Wirkung auf dieNerven tritt ein, wenn im Dunkeln vermutet 7

die nicht da ſind, es wird unſicher gefahren und dadurch 7
Peernier Schwere Gefabren in dieſer Beziehung liegen

meiſten Fällen auf wirkliche Täuſchung ies, n des Grabens in der
weit rte oder eine Baumreihe weiterging.

Fahren in der Dämmerung.
ntſchlußlofigkeit tritt öfter ein, wenn man nicht weiß.

wie ein entgegenkommendes Fuhrwerk kabren wird. Viele Zu
ſammenſtöße werden verurſacht durch die Entſchlußloſigkeit eines
der beiden in Frage kommenden Fahrer.

Bei Plötz lichkeiten oder Ueberraſchungen kann
häufig ein Unglück verhindert werden, wenn er geiſtesr r Perua iſt, im kritiſchen Wioment das ſichtige zu tun,

s oft von den regulären Fahrvorſchriften abweichen wird.
Auch bei Unachtſamkeiten von Paſſanten ſollte ſich

der Autolenker nicht ohne weiteres von eignem Verſ en frei
ſprechen. Gewiß führt häufig die Ungezogenheit der
gä und anderer Fahrzeuge ein Unglück herbei, oft aber wird
auch vom Fahrer die Mentalität der Paſſanten Z4 dere
berückſichtigt. Jeder Lenker eines Autos muß desha ſondere
Sorgfalt im Straßenverkehr beobachten.

Matertalfebler iſt man in den ſeltenſten Fällen
ſich irgend etwas

Hegen
eit, es ſei denn, daß durch Vernachläſſi

ſt oder bricht. Gute regelmäßige Kontrolle aller
Organe wird aber auch hier manchem Unfall vorbeugen können.

Was wird aus den Erträgen der Mietserhöhung?
Dieſe Frage intereſſierte am meiſten bei der Beurteil der

mit dem 1. April in Kraft tretenden e ieterhöhung. Wenn ſchon nach Auffaſſung des Wohlfahrtsminiſters
die neueſte Mieterhöhung nicht zu umgehen war, dann muß man
aber als ſelbſtverſtändlich erachten, daß das geſamte Mehraufkom
men für den Wohnungsbau Verwendung findet. Das ſcheint nicht
der zu ſein. Nach einer dem Zentrumsminiſter Hirtſiefer
naheſtekenden „Germania“ Meldung iſt zwiſchen den preußiſchen
Regierungsparteien über die Verwendung der Mieterhöhung um
10 Prozent eine Vereinbarung derart zuſtande gekommen, wonach
die Mietzinsſteuer nur bei den Häuſern, die vor dem Kriege mit
mehr als 45 Prozent ihres Wertes hypothekariſch belaſtet waren,
um 2 bis S Prozent erhöht wird. Auf dieſe Weiſe wird aus der
Mieterhöhung am 1. April ein Betrag von mindeſtens 120
Millionen im Jahr für die öföffentliche Handſichergeſtellt. Von dem Mehrertrag der Hauszinsſteuer
ſollen An Sechſtel für den Wohnungsbau verwendet werden,
während ein Sechſtel den Gemeinden überwieſen werden ſoll.

Für fiskaliſche Zwecke den Löwenanteil, für Milderung
Wohnungsmangels den etwa verbleibenden Reſt. Das iſt echt
Zentrum.

Die verkehrsgefährliche Treppe.
Der Hauseigentümer iſt oft der Anſicht, daß der verkehrs

unſichere Zuſtand einer Anlage (Treppe uſw.) ihn nicht zu Aende
rungen verpflichtet, wenn dieſer Zuſtand durch jahrelanges Fort-
beſtehen allen Hausbewohnern bekannt iſt. Dieſe Anſicht aber ift
irrig. gedenfalls iſt die nachſtehende Reichsgerichtsentfcheidung in
dieſer Beziehung ſehr lehrreich. 8Die Beklagte iſt Eigentümerin eines Hauſes in B. das zur Hälfte
an einen Arzt vermietet iſt. Zu der Haustüre führt außerhalb
des Hauſes eine Treppe, die auf einem Podeſt endet, der kein Ge
länder trägt und keinerlei Schutz gegen Abſtürzen bietet. Von
dieſem Podeſt iſt die Ehefrau des Klägers eines Abends ab-
geſtürzt, als ſie den Arzt aufgeſucht hatte. Der Verunglückten war
die innere Haustreppe hinabgeleuchtet worden, beim Oeffnen der
Haustür aber verlöſchte das Licht. Für den durch eine Kniever-
letzurg entftandenen dauernden Schaden nimmt der
Verunglückten die Beklagte in Anſpruch. Das Oberlandesgericht
Nürnberg ſprach dem Kläger drei Viertel des Schadens als
Erfatz zu und erkannte zu einem Viertel auf Abweiſung der
Klage wegen mitwirkenden eigenen Verſchuldens der Verunglück-
ten. Das Reichsgericht hat dieſes Urteil gebilligt. Aus
L erichtlichen Entſcheidungsgründen geht im näheren
folgendes
und namentlich des nur 1,05 Meter breiten oberen Podeſtes ohne
irgendwelches Schutzgeländer ift beſonders zur Nachtzeit als ſicher
heitsgefährlich zu bezeichnen. Dadurch, daß der Eigentümer das
Haus an zwei Mietparteien vermietete, hat er einen Verkehr vonPerſonen zu dem Treppenzugang eröffnet, bei welchem ſowohl bei

einer gewöhnlichen Mietpartei, insbeſondere aber bei einem Arzt
damit zu rechnen war, daß der Zugang von Perſonen benützt
würde, die mit dem Zugang wenig vertraut waren. Seine Pflicht
war es, für die Sicherheit des Verkehrs zu ſorgen, und zwar
in den Grenzen, in denen es nach den örtlichen Verhältniſſen
einer Landgemeinde von 900 bis 1000 Einwohnern entſprach. Auch
hier kann die Anbringung eines Geländers verlangt werden. um
ſo mehr, wenn ein Arzt Mieter iſt.

Brandurſachen.
Ueber die Brände in der Stadt Berlin vom 1. Januar 1926

bis 30. Oktober 1926, die auf Unvorſichtigkeit u
führen ſind, gibt ein Bericht der Berliner Feuerwehr in der Zeit-

für Verſicherung und Geldwirt t Nr. 50 folgende Ur-ſchrift
fachen an: Anheizen, Feuern von Kochherden, Oefen, Räucher
lammern (herausfallende Glut oder Funken auf verbrennliche
Stoffe, wie Holz-Kohlenkäſten, herangeſtellte Möbel oder heran
gelagerte ſonſtige Sachen 13 Prozent, Heranſtellen von Möbel
ſtücken, Aufhängen von Kleidungs und Wäſcheſtücken ſtrahlende
Wärme) 11 Prozent, übermäßiges Anfüllen von angeheizten oder
bhrennenden Oefen (Herausſchlagen von Flammen) 1,4 Prozent,
Nachfüllen von Brennſtoff in brennende Spiritus- oder Petroleum-
lampen, Hineingießen von Brennſtoff in Fenuerſtätten 0,8 Prozent,
ſonſtiger Umgang mit feuergefährlichen Flüſſigkeiten 4 Prozent,
Fortſtellen von noch glühender Aſche in Eimern auf verbrennliche
Unterlagen, in Holz- oder Pappkiſten u. ä, 3,5 Prozent, Umwerfen
oder Fallenlaſſen von Spiritus- eder Petroleumlampen 2 Prozent,
Aufhängen brennender Lampen an Zwiſchendecken ohne iſolieren-
des Schutzblech 2 Prozent, Rauchen im Bett, Einſchlafen bei offe
nem Licht 1 Prozent, vom Luftzug an offenes Feuer gewehte
Gardinen, Vorhänge 1,4 Prozent, offenes Feuer oder Licht bei
Geosausſtrömungen (Gasexploſionen) 0,7 Prozent, ſonſtiger Um-
gang mit brennendem Licht 10 Prozent, Fortwerfen brennender
oder noch glimmender Streichhölzer oder Tabakreſte 14 Prozent,
Auswanzen von Wohnungen mit Schwefel o. ä. 2 Prozent, elek-
triſche Plätteiſen, Kocher, Heizkiſſen 6 Prozent, Gaskocher, Gas-
plätten 4 Prozent, Kochen von Teer auf Dächern 3 Prozent, Kochen

Teer bei ſonſtigen Gelegenheiten 4 Prozent, Heberkochen von
ett, Wochs, Oel 1,5 Prozent, Schneide-, Schweiß-, Klempner-

zrbheiten 1 Prozent, Auftauen von Waſſerleitungsrohren mittels
Lötlampe ,7 Prozent, ölige Putzlappen (Selbſtentzündung) 2 Pro-
ent, Preßkohlen (Selbſtentzündung) 9 Prozent, ſonſtige Anläſſe
2 Prozent.

Guter Abſchluß der Städte-Feuerſozietät Nach dem vom
Generaldirektor den Provinzial-Landtagsabgeordneten zur Kenninis-
nahme vorgelegten Bericht betrugen die Einnahmen der Städte-
Feuerſozietät der Provinz Sachſen im abgelanfenen Verwaltungejahre
1 758 992,99 Mk. Darunter befinden ſich Verſicherungsbei

Höhe von 3551 463,76 Mk. Die Ausgaben betragen 4254 224.92 Mk.
Ünter dieſen ſind verzeichnet als Schadenvergütungen 1251 738,73 Mk.
als Beiträge an die Mit- und Stückverſicherer 845 342,35 Mk
gemeinnützige Aufwendungen 133 433,54 Mk., Verwaliu t
907 149 15 Mk., Beitragsüberträge 323629 Mk. Der Ueberſchuß be-
trägt 504 7658,07 Mk. Dazu treten aus der Aufwertung noch
323 106,68 Mk,, ſo daß ſich der Geſamtüberſchuß auf 827 874,75 Mk.
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Anlegung von Verbänden bald verlaſſen konnten.
Unglücks ſind noch nicht geklärt.

Eine Polizeiverordvung über den Verkehr mit Milch iſt in einer
Sonderbeilage des Amtsblatts der Regierung zu Merſeburg. Nr. 11
vom 12. März veröffentlicht worden. Dieſe Verordnung
fünf Druckſeiten eingehende Beſtimmungen und Strafvorſchriften des
Oberpräſidenten der Provinz Sachfen, die genaue Beachtung nament
lich ſeitens der Erzeuger und Händler erfordern. Wir machen auf
dieſe Polizeiverordnung, die am 1. Juli 1927 in Kraft tritt. beſonders
aufmerkſam.

fuhr eine 18jähckte Radler. Jn der Magdeburger Stradfa n beim u erääh s irake hnwagens gegen
wobei u Fa

e Fahrrade mit einer utendent anfgefnnden. Der Verunglückte wurde einer

e 2 h ää h neteAbſicht in die Saale geſprungenen, etwa 20fährigen s gelandet.
Wenn der Vergaſer brennt. Am Donnerstagvormittag wurde die

orenſtraße gerufen, 27 der Vergaſer eines Per
tieet h d gerate Fenerwebr konnte nachuns in Braun raten war. Feuerwehr konnte nakurzer Tätigkeit wieder abrn gen

Die Fülene ber Woche.
„Schſtzenlieſel
ET., Riebeckplatz.

Das übliche Unterhaltungsſtück mit dem unvermeidlicheSeit aus en veriſchen e en m S
d.

i u

einem Pfäfflein, das regelrecht
einem Forf „dem unehel s ins Haus gebrachtnen udierten Menſchlein, das ein Mann iſt, und dazu r
echſlun m n iſt man etwas aus denolken gefallen, man eine andere Löſung erwartete. Geſpjelt wird

um ſo er. Der Stern des Ganzen iſt die anm rainerinXenia Des ni, die als Schützenlieſel wieder einen glerliebſten Fratz
darftellt. Dann iſt der elegante Livio Pavanelli als Forſtherr,
Carl de Vogt als Naturburſche, während CIagire Lotto und

das wohl an der
r. Jnterplatte Ko

ark zurückbleibern. Es liegt
Rollenauslegung durch den Regiſſeur Rudolf Fein-Walt
eſſante Aufnahmen von edenen Meerestieren und eine
mödie „Liebe und Liſt über das beliebte amerik
mit Hinderniſſen ergänzen das Filmprogramm.19 Vagos mit t n in intereſſanten, allerdings ſchon zuviel

geſehenen Zauberkun ckchen. Ht.Der Sohn des Scheich.
CT., Gr. Ulrichſtraße.

Wolfgang Zilzer

Ein auter Spielfilm iſt es, den wir diesmal zu ſehen bekommen.eizvoll wird er v rs ön rrli S. n un tee i Rudolf al e in o e ni nur z mer nun
als der er angekün igt wig, ſondern er verſteht es auch, ſeine Dovppel
roille geſchickt 77 ſpielen. Es iſt immer wieder intereſſant, wenn man
die Technik alle Möglichkeiten entfalten ſieht, wenn beiſpielsweiſe ein
Darſteller in zwei Rollen auf einem Bilde vor uns ſteht, oder er gar
ſeinem zweiten W die Hand Ket eradezu glänzend iſt diesmal dasBeiprogramm. Die Trianon- hen u zeigt den Perfſonenwechfel im
preußiſchen Jnnenminiſterium und Berliner PVolizeipräſidium und die

rung der Märzgefallenen. Von den Bildern aus aller Welt inter
eſſiert am meiſten die x be eines neuen aniſchen
Ballonfſports, durch den das Schwergewicht des Menſchen bis auf einige

und anfgehoben wird, wohurch dann große Hinderniſſe wie Mauern,Bäume nſw. ſpielend „überſchritten“ werden können. Ein Werbefilmür den Hüttenſchus der ergwacht“ zeigt ächtige alpine Winter
lder, die dem gulen Zweck einen vortrefflichen Untergrund geben.

Veben einem Luſtſpiel „Ein tapferer Soldat tritt nun n ſt e r
Keaton auf den in in feinem Film: uſter iſt nicht totzukriegen“.Der beſte Bunkt des Abends! Der Amerikaner beweiſt durch ſeine un
erſchöpfliche Menge von neuen Einfällen, daß er immer eingz der
beſten Luſtſpieldarſteller der Welt jſt. enn er mit todernſter Miene
ungeſchickte Geſchicklichkeiten vollbringt. weiß man, er nicht nurein Meiſter der Mimik iſt, ſondern auch eine ganzen Körpergewandt
heit beſitzt. Alles in allem, ein vorzügliches Programm. Ke.

Die Sparkaſſe und Kreisbanköes Saalkreiſes
im Jahre 1926.

Bei dem Geldinſtitut der Saalkreisverwaltung machte ſich die
Pinſtige Entwicklung der Wirtſchaft recht angenehm bemerkbar.

er ſtete Zufluß an Spargeldern und Girobeträgen beweiſt, daß
eine Erleichterung am Gel rkt eingetreten iſt und daß die Ge-
ſundung im Wirtſchaftsleben weiter fortſchreitet. Trotz der nicht
unerheblichen Abwanderung von Geldern durch Anlage in feſt-
verzinslichen Wertpapieren war es der Sparkaſſe möglich im
verfloſſenen Geſckäftsjghre die Einlagen gegen das Vorjahr zu
verdoppeln. Die jetzt allgemein übliche kurzfriſtige Herein-
nahme von Geldern macht es den Sparkaſſen zur Pflicht, auch

die Beträge auf der gleichen Baſis anzulegen, damit
ihre Liquidität gewahrt bleibt. Es iſt ſomit der Sparkaſſe nicht
möglich, prozentual denſelben Einlagebeſtand wie in der Vor-
kriegszeit in Hypotheken bzw. langfriſtigen Darlehen herzugeben.
Trotzdem hat es ſich die Sparkaſſe zur Pflicht gemacht, das Hhypo-
thefengeſchäft weiteſtgehend zu fördern. Jn erſter Linie wurden
Hypotheken für Neubauten und Hausreparaturen gegeben. Die
Rentabilität des Unternehmens iſt eine durchaus günſtige. Es
beſtehen zurzeit neben der Hauptſtelle Zweiganſtalten in Ammen-
dorf, Könnern, Löbejün, Wettin, Niemberg und Beeſenlaublingen.

Zu dem Geſchäftsergebnis wird folgendes bemerkt:
Spareinlagen 4 579 438,44 Mk. bei 8309 Konten gegen 2 250 000 Mk.
bei 4605 Konten im Vorjahre. Giroeinlagen 3 160 582,21 Mk. bei
2731 Konten gegen 1310300 Mk. bei 2501 Honten im Vorjahre.
Die Debitoren ſtiegen von 3 412 560 Mk. auf 4556 411,45 Mk. und
verteilen ſich auf 342 folgende Konten: bis 500 Mk. 408 Konten,
von 500 bis 1000 Mk. 90, von 1000 bis 2000 Mk. 107, von 2000
bis 5000 Mk. 105, von 5000 bis 10 000 Mk. 48, von 10000 bis
15 000 Mk. 34, von 15 000 bis 20 000 Mk. 14, von 20 000 bis 25 000
Mark 9, von 25 (00 bis 35 000 Mk. 10, von 35 000 bis 50 000 Mk.
6, von 50 000 bis 75 000 Mk. 4, über 75 000 Mk. 7 Konten. Liquide
Mittel ſind vorhanden insgeſamt 1 549 000 Mk., während im Vor-
jahre Verpflichtungen bei Banken in Höhe von 617 000 Mk. be
ſtanden. Das Effekten und Wechſelgeſchäft zeigt einen ſehr regen
Umſatz. Diskontiert wurden nur reichsbankfähige Warenwechſel.
Der Beſtand in Wechſeln beträgt 232 568 Mk. Hypotheken und
langfriſtige Darleben wurden zuſammen in 116 Fällen mit zu
ſammen 1398 685 Mk. gewährt. Beſtand in Hypotheken im Vor
jahre bei 6 Fällen zuſammen 21 400 Mk. Der 108 921,98 Mk. be
tragende Reingewinn ſoll als Rücklage verbucht werden.

7

Eine öffentliche Verſammlung der Sozial-Döllnotkratiſ am Sonnabend,
s Uhr, im „Goidenen Stern ſtatt. Thema: „Kambf der
blockregierung'. Referent: Reſchstagsabgeordneter Peters (Halle).
Einwohner von Döllnitz, fſorgt für Mafſenbeſuch.

e kleidwng hat gar eine Steigerung um 3.4 Prozent
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Kreis Songerhaufen.
Am S tag, dem 10. i I, vormittagsfindet in Gang e eine 2 ma

Krelsfonferenz
mit ſolgender Tagesordnung ſtatt

1. bevorſt Kreistagswahl.
e
ferien 6. bis 21. April, 3. bis 14. Sommerferien Der Vorſtand tritt eine Stunde vor Beginn der Konfereng
8 bis 9. Auguſt 1. bis 18 zirſanmmen.S z Der Vorſtand.Zum

„Siegreich woll'n wir den Waſſerkopf ſchlagen.“
Aus Delitzſch wird uns geſchriebenam Donnerstag nachmittag 3 Uhr

Beim Ausbiegen vor einem ſ kam der Perſonenwagen Der hieſige Stahlhelm an ſämtliche Mitglieder ein von
der Firma Bertram hier, ins und wurde gegen einen Baum Kläning es es reiben verſandt. Darin

Der ag wurde vollſtändig zertrümmert. wird die el für den eichsfrontſoldatentag am
Verletzungen. Ver ehe einen er ſten a dieſen r inrletz e an gen. em iben, in lin in iMit einem die Unglücksſtelle paſſierenden Kr wur die be rote Terror beherrſcht die Straße, ie r

5 in tſchuhen.“ Wenn das von der „nation en Bewegung h
daran zu zweifeln liegt kein Grund vor, wenn es

r ſelbſt ſagen in was für Schithen ſteckt dann tot
isſcher Bewegung? Sicher in ſolchen für Weſen im em

uſtand, eine noch kleinere N
nicht. Und was die
nationalen Volksvertretern in den Berliner Parla

Viel Glückdagu. Es wäre für Deutſchland ſicher beſſer, wenn gewiſſerren die Weſtarpiaden, die ſie aus rcht vor rer
n
würden. erade ag der Front er dazuiſt. ſcheint mehr a zweifelhaft. d geriquet

Was an dem ganzen Schreiben das Sthmpathiſchfte

lich ſchwache Kameraden ReiſeBisher t man dies abgeleugnet. h Tr
guf weiß. Es ſind doch noch immer Geldgeber vorhanden, die ihre
Prätorianergarde ſich etwas koſten laſſen. Am Schluß wird

helm

Ja, ja ſoDelitzſch nicht gelungen iſt, die d zu erfaſſen“.
ide und weinen vorHaaren liegen ſi

Tollhauspolitſfer.
Jm Zeitzer Stadtparlament beſteht eine knappe Linksmehrda 17 e ekigee 14 Sozialdemkraten und 4 Kommuniſten e

J Es war fo möglich, die Kommunalpolitik im Sinne
der iterbevölk ſtark zu beeinfluſſen. Dieſe ſtarke Stel
lung der Arbeiterſchaft in Zeitz wird jest erſchüttert durch die
kommwriſtiſche Frak ion, die ihre Bedeutungsloſigkeit gegenüber
der ſozialdemokratiſchen Fraktion, durch reine Agitationsanträge
rerwiſchen will. Da die SPD. eine praktiſche Politik betreibt, bei
der auch wirklich etwas für die Arbeiterbevölkerung erreicht wird,
iſt es zu Auseinanderſetzungen zwiſchen den beiden Linksfraktionen
gekommen, die ſich auch auf den „Volksboten“ und den „Klaſſen
kampf übertrugen. Die Angriffe des „Klaſſenkampf“ gegen die
Zeitzer SPD. ſind im Zeitzer „Volksboten“ ſehr ſcharf beantwortet
worden. Das ſozialdemokratiſche Organ ſpricht von „kommuniſtiſcher
Tollßauspolitik und von „Lügenreigrden im Klaffenkampf Von
kommuniſtiſcher Seite ſind ſinnlofe Agitationsanträge ekrigebrucht
worden. Eine Million Mehrausgaben wurden von den Vertretern
der KPD. beantragt. Auf die Frage des ſozialdemokratiſchen
Oberbürgermeiſters Löffler, wie die Mittel beſchafft werden ſollen,
gab der kommuniſtiſche Stadtverordneie Benkwitz die bezeich
nende Antwort: „Wo Sie die Mittel hernehmen, kann uns gleich
ſein, darüber machen wir uns keine Gedanken, das iſt e
Sache e und zugleich befürwortend äußerte ſich auchder „Klaſſenkampf der darauf ſchrieb „Ein wirklicher Arbeiter
vertreter fragt nicht danach, woher die Mittel ſtammen.“

Das iſt einfach und bequem, hat aber mit verantwortlicher
Politik nichts mehr zu tun. Diefelbe Methode verfolgen die Kom
muniſten ja auch anderwärts, ſo u. a. im Provinziallandtag, wo
ſie nicht weniger als 46 Anträge eingebracht haben, die faſt alle
nicht zu dem Aufgabengebiet s Provinziallandtages gehören.
Das wiſſen die Antragſteller ſehr gut, aber ſie werden ein wüftes
Geſchrei erheben, wenn dieſe Anträge auch von der SPD. ab
gelehnt werden, und es wird dann auch im „Klaſſenkampf' wieder
nur ſo wimmeln von „Hunden“, „Verbrechern“, „Mamelucken“ und
„Arbeiterverrätern“, Daran haben ſich unſere Parteigenoſſen aber
ſchon gewöhnt, und ſo wird man den kommuniſtiſchen Mops ruhig
Lehſed laſſen. Den Fußtritt werden ihm einmal die Wähler
rerſetzen.

Die Beſchäftigung aus ländiſcher Arbeiter
in Preußen.

Wie der t Preußiſche Preſſedienſt einer Ueberſicht der
Statiſtiſchen Korreſpondenz entnimmt, war die Zahl der in
Preußen im Jahre 1925 beſchäftigten ausländiſchen Arbeiter geringer als im Jahre 1925, aber immer noch weſentlich größer als

1924. Die Abnahme zeigt ſich bei der Landwirtſchaft wie bei der
Induſtrie und ſonftiger Tätigkeit.

Die Verhältniſſe haben ſich gegenüber der Vorkriegs-
zeit grundlegend geändert. Es wurden in Preußen vor dem
Kriege weſentlich mehr ausländiſche Arbeiter beſchäftigt ars
jetzt, und zwar bleibt der Unterſchied auch dann noch groß, wenn
man die Geſamtzahl der vor 1914 durch den Heeresdienſt gebun
denen Perſonen vom Beſtand an ausländiſchen Arbeitern ab
zieht, wie folgende Ueberlegung zeigt: bei der Volkszählung von
1910 wurden rund 400 000 Militärperſonen in Preußen gezählt,
in den Jahren 1910 bis 1914 aber rund 800 000 bis 900 000 aus
ländiſche Arbeiter. Demgegenüber wurden 1925/25 durchſchnitt
lich 200 000 ausländiſche Arbeiter ermittelt. Das Hauptkontin
gent an ausländiſchen Arbeitern ſtelllke Polen, aus dem in den
Jahren 1925 und 1926 in der Landtvirtſchaft 178 175 beſchäftigt
waren, während die Tſchechoſlowakei die größte Zahl an
induſtriellen Arbeitern ſtellte, nämlich 62 236.

Jm ganzen Deutſchen Reich waren im Jahre 1926 222 999auskändiſche Arbeiter tätig, und zwar in der Landwirtſchaft
135 300 und in der Induſtrie 87699. Preußen beſchäftigte rund
83 Prozent ſämtlicher ausländiſchen Arbeiter, aber von den in
der Landwirtſchaft tätigen nur 74 Prozent, von den in der Jn-
duſtrie beſchäftigten 97 Prozent, denn von mehreren deutſchen
Ländern, vornehmlich von Sachſen und Mecklenburg-Schwerin,
wurden beſonders in der Landwirtſchaft viel ausländiſche Ar
beiter herangezogen.

Erfranfungen und Todesfälle in Preußen.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt einer Ueberſicht über

amtlich gemeldete Fälle von übertragbaren Krankheiten in
Preußen entnimmt, erkrankten bzw. ſtarben vom 1. bis 29. Jannar
an: Diphtherie 1927 (116), übertragbarer Genickſtarre 39 (17),
Kindbettfieber nach regelrechter oder nach Frühgeburt 264 (60),

it 140, Lungen und Kehlkopftuberkuloſe 3626 (2053), Milz-
brand 11 (9), übertragbarer Ruhr 79 (4), Scharlach 4547 (59),
Unterleibstyphus 288 (36), Patatyphus 84 (8), Fleiſch-, Fiſch
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Kleinhan

projektierte Kleinbahnbau Delitzſch Gleſien Rackwitz beſchäftigen.

Krieges die Arbeit

Das preußiſche ſtatiſtiſche Landesamt veröffentlicht ſoeben diedelspreiſe, die für 35 verſchiedene Lebensmittel im Fe
hruar 1927 in 51 preußiſchen Städten hlt werden mußten.
Daraus ſind nachſtehende acht herausgegriffen worden, nämlich

(Schwar Weizenkleingebäck (Semmeln uſw.),
ge ungeſchälte Erbſen Linſen, inländiſches Schweineſchmalz,
beſte butter, Vollmilch und Hühnereier. Vergleicht man
dieſe Preiſe mit denen, die im Februar 1826 bezahlt werden
mußten, dann wird man finden, daß
Lebensmittel billiger geworden ſind aber andere dafür einen
um ſo höheren erfahren haben, ſo daß man wohl
von einer fortſchreitenden Verteuerung der Lehensmittelpreiſe
F. chen kann. Auffallend ſind die großen Unterſchiede in den

reiſen, die in den verſchiedenen Städten für die
gleichen Lebensmittel bezahlt werden mußten, und zwar nicht nur
in räumlich weit auseinander liegenden Orten, ſondern auch in

benachbarten. In der nachſtehenden Ueberſicht ſind die billigſten
und die teuerſten Preiſe angegeben wurden, die für die gleiche
Ware bezahlt werden mußten. Ferner find die Preiſe von

1927, alles in Pfennigen eingeſetzt und die Preiſe vom
Februar 1926 zum Vergleich in Klammtern beigefügt worden. Es

koſteten je ein Kilo Schwarzbrot 25 bis 47 (22 bis 37). Semmeln:
66 bis 111 (50 bis 100), Erbſen 46 bis 135 (30 bis 70), Linſen:
60 bis 120 (60 bis 120), Schmalz: 228 bis 360 (240 bis 360), Vnt
ter: 365 bis 515 (320 bis 520), ein Liter Vollmilch: 20 bis 34 (18
bis 34), ein Hühnerei: 12 bis 22 (11 bis 22).

Aus der Provinz Sachſen liegen Preisberichte vor
Magdeburg, Halle und Erfurt. Es koſteten je ein Kilo
Schwarzbrot: Magdeburg und Halle (fehlen die Angaben), Er-
furt? 40 (29), Semmeln: Magdeburg 84 (79), Halle: 88 (69), Er
furt: 100 (76), gelbe ungeſchälte Erbſen: Magdeburg 82 (48)],
Halle: 90 (48), Erfurt: 80 (52), Linſen Magdehurg 92 (86),
Halle: 90 (100), Erfurt 90 (80), inländiſches Schweineſchmalz:
Magdeburg 271 (301), Halle: 270 (280), Erfurt 360 (360), beſte
Molkereibutter: Magdeburg 432 (460), Halle: 460 (480), Erfurt
440 (460), ein Liter Vollmilch: Magdeburg 30 (30), Halle 30
(30), Erfurt: 32 (30), und ein Hühnerei: Magdeburg 16 (17),
Halle 17 (17), Erfurt: 17 (17.

Roßla. Zwölf Morgen Wald vernichtet Jn derGegend Hainrode Harz-Landgemeinde iſt ein etwa zwölf Morgen
großer 20 25 Jahre alter Fichtenbeſtand ein Raub der Flammen

hier und da einige

arrs

geworden. Bisher konnte die Entſtehungsurſache noch nicht feſtgeſtellt
werden, j nd polizeiliche Ermittlungen im Gange.

2 Einberufung des Kreistages. Der Kreistagdes Delitzſch iſt auf den 9. April einberufen worden. Aus

den in dieſer zu den Vorlagen iſt vor allem diejenige
re e eine Fianng von 146 re als nzu z Hochwä gangenen tor DieSchäden im W 17 allem in der Muldeniederung bei Eilen-
burg entſtanden waren, belaufen ſich nach den amtlichen Feſtſtellungen
auf insgeſamt 2 018 876 Mk. Den Krerztag wird ferner der ſchon lange

Selitzſch. Kleinbahn Delitzſch Rackwitz. Der lange ge
ehe einer Kleinbahn Delitz nun endlich verwirklicht werden. Nach dem vor jekt ſoll dieſe Bahn
folgende Orte berühren Delitzſch GroßLiſſa, Kattersnaundorf, Grab
ſchün Zwochau, Wiedemar, Gleſien, Freiroda, Radefeld, Löſſen
Wo ritz, Rackwitz. Der Bahnhof in Delitzſch wird an der Zucker
AH errichtet. Man rechnet damit, daß der Bau 1928 beendet ſein

ird.
Torgau. Der Ortsausſchuß für Jugendpflege hielt amMontagabend im Schützenhauſe feine z e Jubiläumsfeier ab.

Vereine und ſonſt eingeladene Gäſte waren zahlreich vertreten oder
Slückwun geſandt. Die Feſtrede hielt

riske. Aus ſeinen Ausführungen war ä
die Gegenüberſtellung der früheren und der heutigen Zrhc

Während früher und namentlich nach Ausbruch des
tie it faft ausſchließlich ſich auf mehr oder weniger

militäriſchem Gebiet bewegte, haben die Umwälzungen ſeit 1918 eine
Aenderung auch hierin gebracht. Der Abend war abwechſlungsreich.

Torgan. Eine Beethovengedenkfeier findet am Sonn
abend, dem 26. März, abends 8 Uhr, im großen Rathausſagle ſtatt.
Auch unſeren Leſern wird ein Beſuch dieſer Feier, die in erſter Linie
die hervorragendſten Muſikwerke Beethovens darbieten wird, will
kommen ſein.

47 bieſigen SiädichenLießenwerda. Freidenkergruppe,
iſt eine Ortsgruppe der Freidenker gegründet

Liebenwerda. Bezirkswirtſchaftsſchule. Alle Gewerkſchafts
funktionäre werden gebeten, nochmals Sonntag, den 27. März. zumUnterricht zu erſcheinen. Behandelt wird Wiederholung der ünſal-

und Jnvalidenverſicherung. Neu kommt hinzu die Erwerbsloſen

eim
erung iſt. Muſchter

beſchäftigt anſtatt ſtändig nge. Die Bau
arheiterkommiſſion und die Baupolizei müſſen hier ſtreng vorgehen.

Mückenberg. Jn der Gemeindevertreterſitzung wurdeverhandelt und beſchloſſen 1. Betr. der n üßer die
Antwort des Kreisau wegen Uebernahme der Waldchauſſee
durch den Kreis. Die Gemeinde will pro Meter 5 Mk. zahlen, da
die Straße erſt drer Kilometer hinter dem Ort beginnt. Das An
gebot des Kreiſes pro Meter 10 Mk. zu „lonnte der zu
hohen Koſten nicht genehmigt werden. 2. Antrag der
auf Beſchaffung von 25 Dienſtuniformen wird mit berechtigten Ab-
lehnungsgründen gegen eine Stimme verworfen. 3. Die Anſchaffung
einer Schreibmaſchine wird durch den Gemeindevorſteher erfolgen.
4. Die Ueberlaſſung des alten Soritzenhauſes an den Händler Burda
wird abgelehnt, da aus demſelben der Bau einer Wohnung unwahr
ſcheinlich ſcheint. 5. Die Koſtenbewilligung für die Errichtung eines
Zaunes nach dem Antrag der Witwe Lieback wurde bei zwei Stimm
enthaltungen mit ſieben gegen ſechs Stimmen abgelehnt. 6. Das vom
Paſtor Naumann (Mückenberg) herausgegebene Blättchen Kirchl

Thorn, von ſeiten der Gemeinde die Bürgſchaft für die Siedler gegen
über der Sparkaſſe betr. der Zuſchußhypothek zu übernehmen. wurde
mit dem Zuſatz angenommen, daß über die betr. Gelder die Gemeinde
die Verwaltung hat.

Mückenberg. Sportiklub „Askania“ tritt am Sonntag,
dem 27. März, mit einem Svortunterhaltungsabend in die Oeffent
lichkeit, um auch im Kraftſport für alle Arbeiter Anregungen zur
Mitarbeit zu bringen. Die Ringerabteilung der Freien Turneriſchaft
r ttvereinwzang Naundorf iſt zu einem Wettſtreit verpflichtet
worden.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 25. März 1927.

Umterbezirk Merſeburg Querfurt.
Am Sonntag, dem 3. April, vormittags um 10 Uhr, findet in

Altranſtädt im Gaſthofe Bodin eine
ſozialdemokratiſche Gemein devertreter- Konferenz

ſtatt. Genoſſe Landrat Guske (Merſeburg) ſwricht über allgemeine
kommunwalvolitiſche Fragen. Jm zweiten Punkt der Tages
ordnung findet eine Ausſprache über kommnnalpolitiſche Fragen ſtatt.

Wir laden hiermit alle Parteifunktionäre, die Amts und Gemeinde
vorſteher die Gemeindevertreter der ſozialdemokratiſchen Partei,
ſowie alle „Jreunde und Anhänger der Partei zu dieſer ſehr wichtigen
Konferenz ein und bitten um recht rege Propaganda für dieſe Ver
anſtaltung.

Die kommunaglpolitiſche Beratungsſtelle
für Merſeburg Querfurt.

7

Die Teilnehmer an der Konſeren;, welche über Merſeburg fahren,
fahren um 3.40 Uhr mit der elektriſchen Ueberlandbahn nach Bahnhof
Dürrenberg und von da ab 9.51 Uhr nach Groß-Lehna--Altranſtädt.

Die Tagesordnung der Stadtverordnetenverſammlung, die am
Montag, dem 28 März, abends 6 Uhr, im glten Rathaufe ſtatufindet,
enthält ſolgende Punkte 1. Aufnahme von Darlehen aus Mitteln der

arbeiten. 2. Verlegung des Wohlfahrtsamts in das Arbeitsnachweis
gehäude. 3. Fortetzung der Beratung der Haushaltspläne. 4. Feſt
ſetzung der Realſteuerzuſchläge für 1927. 5. Schaffung der Stelle
eines Aſſiſtenzarztes am ſtädtiſchen Schlachthofe.

Stand der Erwerssloſtgkeit. Die Zahl der Erwerbsloſen iſt
auch in der letzten Berichtswoche zurückzegangen, wenn auch diesmal

fur um 13 Perronen. Der Stand betrug am 19. März 212 Perſonen
enüber 225 Perionen am 12. März. Außerdem waren 161 Not-

ands arbeiter vorhanden.
Standesbeamter. Mit Genehmigung des Regierungspräfidenten

ſind an Stelle des Magiſtratsfekreiärs Zetſche dem Verwaltungs-
Oberinſpektor Rabe die Geſchäfte des 1. Stellvertreters des Standes
beamten für den Standez amtsbezirk Merſeburg widerruflich über
tragen worden.

Weißenfels. Uebertriebene Gerüchte haben ſich an den
Selbſtmordverſuch des Stadtrats Kalbfleiſch geknüpft. Es wird
öffentlich der Vorwurf erhoben, daß K. die Stadt um 300 000 Mk.
geſchädigt haben ſoll. Dieſen Gerüchten tritt jetzt der Magiſtrat in
einer vom Oberbürgermeiſter Da ehn abgegebenen Erklärung entgegen.
Jn der Erklärung heißt es, daß es ſich lediglich um angebliche Be

Nachrichten wird ſcharf wegen ſeines Jnhaltes kritrſtert. 7. Anttan e

produktiven Erwerbslofſenfürſorge zur Durchführung von Notſtands

S z

Dunkle Eittenwächter. Unternehmer gegen Ferien. Acht

Am 23. März tagte im Herzog Chriſtian zu Merſeburg diedtesjähri resverfammlung ne für Jugenö-
vflege, die gut befucht war. Die Tagung wurde vom Regierungs

Geſchäftsbericht
des Jugendoflegers Hemp rich konnte man entnehmen daß im lesten
Jahre eine erſprießliche Tätigkeit entfaltet wurde. Es zeigte ſich. das die
h für Jugendpflege durch die Kreispfleger immer beſſer
ausgeſtaltet werden. Tie Veranſtaltungen der Jugendoflege waren
ſehr gut beſucht. Es ſetzte eine lebhafte Ausſprache ein. Ein Antra
der die Regelung der r heh mrißbilligt, die eine Reivon Jugendorganiſationen von den Vergünſtigungen der F eis
ermäßtgung ausfſchließt, wurde einſtimmig angenommen. E s eine

utſchließung des Ortsausſchuſſes Helbra, der den Achtſtundentag
ür Jngendliche und Verlegung der Schulzeit in die rri rig
forderte. Weiter wurde eine n t der Bezirksleitung der SAJ. angenommen, die fordert, daß den erwerbsloſenJugendlichen beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet wird.

Die 2 brachte weiter folgende Entſchließung zum Schmutz und
n ern:
„Der am 23, März in M rg tagende fürIn t die h des In wieer m der Zaent vor und und

e h ihe ese u annet r mußt und Schund geſchätzt u D
daß du ieſes Geſetz das freie geiſtige Leben
dem g n eitete GeſetzentwurfLuſtbarkeiten bedentet in w. eineErziehn rbeit an der Jn S dieſergelangen, ſo könnte ſeine Anwendung

lern und h mögl r genn R Ram beſten vor Gefahren geiten er ſeualen Berteneige
derſelben gebeſſert werden.

Dieſe Entſchließung die Schönlank begrändete, wurde nach
längerer Ausſprache, bei der ſich

die Geiſtlichen gegen die Annahme
ausſprachen, mit 14 gegen 21 Stimmen abgelehnt, da angeblich
der größte Teil der Anweſenden über die Schwere und Tragweite des
Geſetzentwurfes über das Luſtbarkeitsgeſess nicht unter ſei.
Kreisfugend pfleger des Saalkreiſes. Bernhardt, geißelte in ſcharfen

en das Berhalten, ſo daß einige Herren betreten wurden. Eswurde dann einſtimmig beſchloſſen, die Frage noch einmal 875 einer Aus
ſprache im Juli zu führen, wobei wir allerdings fürchten, daß das Geſetz
bereits unter Dach und Fach iſt.

Jn der Nachmittagsſitzung wurde eingehend die Frage des
Erholnngsurlanbs und Ferienaufenthalts

der erwerbstätigen Jugend beſprochen. Jugendvſleger
teilte das Ergebnis des von uns ſeinerzeit veröfſentlichten Rund
ſchreibens des Regierungspräſidenten mit. Gemeinden und Kreiſehaben es 3247 beantwortet. Singesen haben die Unter
nehmer dasſelbe heftig angegriffen, n. a. mit der lächerlichen Begründung, daß die Jugend noch neun- bis zehnſtündiger Arbeitszeit
nügend Freizeit“ beſze. Außerdem ſei die Berufsſchule „eine Srit

ne Auch ſeien die Jugendlichen öfters krank, ſo daß ſie ſchon
e e kungspräſident G x s e i nalisen Srtengierungspr n x ner wies in eindrnach, daß im Jntereſſe der Wirtſchaft und der Bonalkernngenoln ſeine
Anregungen durchgeführt wer ſollten. Seit der Gründung des
D n Reiches hätten ſich die Unternehmer e die Sozialpolitik
ewendet. Längerer, bezahlter Urlaub würde eine Hebung der Wirthaft bedenten, da ein geſunder Nachwuchs geſchaffen würde, außerdem

hebe ſich die Erwerbefreudigkeit.
In eingehender Ausſprache wurden die Vorſchläge des Regierungs

präß denten gutgeheißen und einer Anregung enitſprochen, beim 2
ausſchuß für Jugendpflege eine Abteilung Lebrlingsſerienheim zu bilden.

Damit wurde die reichhaltige Tagesordnung, an die ſich noch einige
Beſichtigungen knüpften, geſchloſſen.

emprich

Wetter-Boranſage.
Sonnabend Verhältnismäßig kühle Luft,

heiter, etwas Regen.
Sonntag: Abwechſelnd heiter und wolkig, etwas Regen, Tempe

ratur wenig verändert
Montag: Wechſelnde Bewölkung, zeitweiſe heiter, verhältnis-

mäßig kühl, etwas Regen
e

Berantwortlich für Politik, Wirtſchaft u. Feuilleton: F. O. Schulz
e Lokales und Kommnunalpolitik: G. Kaſparek; für Gewerk

Sport, Rund

funk und Jugend: A eil:

wolkig, zeitweiſe

fürſorge.

vernm Arecbne: Bockwitz 130

Fahrräder, Mähmaschinen, Motor-
fahrzeuge, Reparatur-Werkstatt,
ſtundfunk Empfänger, Original

Telefunken, Sprechapparate,
Benzin- u. Oelstation

Cugen Jden
Klempnrermeister Schuhmacher meister d

Bienſa Elsterwerde Torgeauer StraßeInstallation für Gas- a. Wasserieituogen, mKilo m BRade-Finrichtuogen Aus- Schuhwarenlager
fähruog von Blitzablefter-Anlagen Ban-
klempoerei Sämtl. Haus- u. Käches-

Geräte Reparataren aller Art. Cut und billig

Kaufhaus Grunwald
Elsterwerda

nen en u. önger- Ronfeien
EEEEEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIE

Wollwaren Trikotagen
Wäsche Häte Mützen usw.

keuſt des quie

F. Paul, Uhrmacher N.
Bockwitz N. L- d D

Kohlgasse 3

Gute Auswahl s0lide Preise

d. Krautwurst

u. Reparatur Werkstatt

esHALSFRAUEN
KASER- AlSZIIG- MEHL

in Beufeln zu 5 u. 10 Pfd. der

SCHLOSSMUHLE
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r des Stadtkämmerers Kalbfleiſch an Proviſionen von Geld
vermittlern im Zuſammenhang mit der Perſon des Theaterdirektors
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Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H. Harz 42/44.
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Leben Sie Ah Angehèu gen
Welch sonderbaere Frage Und doch!
Haben Sie schon daran gedacht, wieder
27 zu sparen Nehmen Sie sich also
ein Konto bei Ihrer Sparkasse und
zahlen Sie Ihr Erspartes dort ein. Dann
erst können Sie mit Recht behaupten,
daß Sie gut für Ihre Familie sorgen!

Kreissparkasse Liebenwerda zu Bad Liebenwerda
Kassenstelien in Biehla, Cobdorf, Hohenleipisch,
Möockenberg, Naundorf und Plessa.

adtsparkassen: Bad Liebenwerda, Mühlberg,
Uebigau u. Ortrand (letztere m. Annahmestellen
in Gröden, Groböthiemig und Hirschfelch.
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Ortsverein Mersebhrrx m. Umg.
Montag den 28. März. abends 8 Uhr,

m „Tivoli“ 1673

Tagesordnung Welche Gefahren drohender Miererſchaft“ ver der Vorſitzende des

Ortsvereins. Die Mitglieder ſind zu dieſerwichtigen Verſammlung freundli chſt eingeladen.

Go Her Vorstand.

den 25. März 1927.
Lindenstraße 78:o in ingfer

2den wir unsere Kane n
Kanen, den. sowie deren Angehbörige

herzlich ein. Gäste sind will kommen.

Anfang 7 Vhr Finlas 6 Uhr.

Am Sonnabend, dem 265. März. nachmittags

412 Uhr. in Hettstedt International):

Mitgliederversummlune

Fort mit all den
schlimmen Wäschefeinden!

et sbund Deutscher Meter e.

Bauxewerksehatft Hettstedt.

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeereee

Verband der Brauerei- ung
Müuhlenarbefter

Oris verein Mersebdurg
Sonnabend. den 26. März. i KasStiftungstest
Dies unseren Mitehedern und geladenen Gästerzur Kenntnis Der Vorstand

Meine Wäscheistmir
zu wertvoll, um sieSureh scharfe Wasch-

mittel zu zerstören.
Ich schütze mich vor

Ihre Garderobe bedarf dr Schaden und nehmeh saend der Ernege-rung. W nur noch Suma, dasſah wut neuartige Wasch-rwischen Finnahm-e und An aI r 0 aber mittel der Sunlicht-Keaunſen Sie bei uns Gesellschaft, Mann-i heim, das so mild wieh e v r Sie e e reinste Seife ist, undi Falle schöner Neuheiten be- doch so viel ausgie-er bie en für Teilzahlung und Ziasen m W und Sparsamer.erfolgt nicht v p.Verkauf nur erste9 Etage. irn an 4 Suma enthält nur waschwirksame Bestandteile; es
e Laden.wer ee

ſeipzigerstr I 1. Etage kingang 9 Sondbery x ſein
laden

Wwertreter für Aersebuzrx und Geiseltal
Hugo Dies. Mersechurg. Annenstraße 14
Bernh. Me. Neumark. Bedraer Str. 16

Besonders vorteilhaft!
Oberhemden vornehm. Neuheit 6,50 u. 4,90

weiß, gute Qualit. 6,90 u. 5.90
Oberhemden weiß, für Konfirmanden 4,35
Kragen 4fach Maco 754u. 65

beſond. billig 95Ju. 80
a ſemden m. Piqué-Einſ. 2,90 u. 2,25

den mit Doppelbruſt 2.75
ſehr derbe Qualität

Reuheiten in aparten Bindern
Socken beſonders billig Paar 75 4

Lederwaren Hau

ist frei von Füllmitteln, wie Wasser und Soda. Suma
bildet im Kessel einen lebendigen Strom von Millionen
Suma-Seifenbläschen, die allen Schmutz in sich auf-
nehmen. So erfolgt die Wäschereinigung auf die mühe-
loseste und schonendste Weise. Mit Suma behandelte
Wäsche wird schneeweiß und bleibt lange wie neu,

Hrnaus mit gen andern
Dre Zeftschreft ger Frau Iſt re

Frauen welt
„Frauenwelt eine Halbmonatssehrift für die
Frau des sehaffenden Volkes Preis 80 Pfg.
Zu besteller bei allen Zeitungasusträgern

Datdervärcte -Ferien Walter Cohnheim,

jetzt mr Schmeerstr. 2, dieht am Marit

riutti

Niehel's
Advenshereer

Die beste Empfehlung
für jedes Geschöft und
jede Veramiteliung sind
quie Drucksochen

Diese liefert preiswert
und geschmadwoll die

Hollesche Genossenschofts-Buchdruckerei
tlarz 42-44 Holle a. S. Fernruf 26605

Würstchen
schmecken mir Am besten!?

Teberall zu baben

Hebelwerke, Bad Deynhausen

benerabFerwreter Elsner

r WNoritzzwinger 12.
Telephon 211 45.

Fahrräder!
bei niedriger Anzahlung und kleiner Teilzahlung

auſ rausejetzt Geiststrate 39.

Adler, Triumph, Panther, Preſto,
Biktoria, Opel

Keparaturwerketatt
für ſämtliche Fabrikate. 1441

früher Kleine Ulrichſtraße 184

h h h h

Bücher
erhalten die in der

Volksblaätt-
Buchhandiung

Gr. VUricastravhe 27
ßesucden Sie unsere Verkeulsröume

T
und

Ohne Anzahlung
reserviere ich bis Ostern

Herren nd

Damen Garderobe

Möbel aler In
ohne 1Pf. Anzanlune

Hermann Liehau
Merseburder ſtr. 22 Halle 9. Nerseburger Str. 27

brauchen noch sorgfäl
tigere Pflege als schwarze.
Flecken in hellen Strümp-
fen müssen eine Warnung
sein. Ihre farbige Schuh-
creme ist dann nicht ein-
wandfrei. Ja, sie ist gefähr-
lich für das Leder. Hüten
Sie sich. Verwenden Sie
ausschließlich die meistge-
brauchte, beste Lederpasta

e
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Sewerßschaftliches.
Bekommen wir amerikaniſche Berhältnifſe?

Ueber dieſe Frage ſprach kürzlich ein Finanzmann in einer Ver
re von Unternehmern. Der Vorxtragende kam u. a. zu
olgenden Schlüſſen:
Heute werden wir immer gefragt und fragen uns ſelbſt, ob

wir amerikaniſche Verhältniſſe bekommen, und da möchte ich
ſagen: Ja, in zwei, drei Jahren werden wir ſie in verſchiedener
Beziehung hier haben. Wir brauchen nur die Bücher über Ame-
rika zu leſen, um zu wiſſen, wie ſolche Dinge über kurz oder
lang bei uns ausſehen werden.

Das Charakteriſtiſche dieſer Erſcheinungen, die wir drüben
wahrgenommen kaben, und die ich bei uns kommen ſehe, beſteht
in folgendem:

Zei uns lebte bisher der arme Mann teuer, der reiche billig,
weil er zweckmäßiger und günſtiger wirtſchaften konnte. Jn Zu
kunft wied es umgekehrt ſein, der arme Mann wird billiger, der
reiche teurer leben.

Der Fabrikant ſtrebte bisher nach niedrigen Löhnen und nach
hoben Preiſen. Jn der neuen Zeit wird er ſich ſehnen nach hohen
Löhnen und medrigen Preiſen. Der künftige Unternehmer wird
ſeinen Leuien ſehr hohe Löhne zahlen, damit ſie viel mehr kaufen
und ihm dadurch geſtatten, ſeine Preiſe herunterzuſetzen. Dies,
h habe ich, als ich Amerika beſuchte, als das Charak-
teriſtiſche beobachtet, was ich auch für uns erwarte.

Die Verhältniſſe liegen bei uns wirtſchafts pſychologiſch ähnlich
den amerikaniſchen Verhältniſſen.

Augenblicklich befindet ſich die aufwachſende Generation bei
uns in ähnlicher Lage. Sie hat wirtſchaftlich kein Vertrauen zu
den traditionellen alten Vermögen, denn die alten Vermögen ſind
zerſchlagen, ſie hat aber auch kein Vertrauen zu den Kriegsgewinn-
lern, denn auch dieſe kaben ihr Geld verloren, und auch die Jn-
flationsgewinnler beweiſen jetzt täglich. daß man ſich auf ſie nicht
verlaſſen kann. Die Jugend ſucht ſich deshalb ihr Leben ſelbſt
zu formen, ſie läßt ſich weder auf ein beſſeres Jenſeits vertröſten,
noch auf das hohe Alter, wo das angebliche Glück kommen ſoll;
ſie hat während des Krieges und der Jnflation jahrelang ſich vom
Lebensglück abgeſchnitten geſehen und hat jetzt einen brennenden
Lebensdurſt. Das iſt die pſychiſche Grundeinſtellung,
die in der gegenwärtigen und kommenden Zeit zu einem geradezu
phantaſtiſchen Arbeitswillen und Kaufwillen führt. Man arbeitet,
um zu kaufen, um Anteil an den Lebensgütern zu nehmen, und
dieſe intenſive Steigerung des Kauf und Arbeitswillens wird,
wie ich glaube, die Grundlage für die amerikaniſchen Erſchei-
nungen bieten.

So wird ſie zwangsläufig auch J einer Erweiterung des Be
griffes Markenware führen. Weil wir heute noch eine ge-
ringe Kaufkraft haben und der Unternehmer ein geringes Kapital,
ſo ſuchen Erzeuger und Konſument ſich ſozuſagen zunächſt auf
einer primitiven Stufe, auf eine ſich ſtändig gleichmäßig wieder
holende einfache Ware zu einigen. Die Markenware entbindet
den Käufer von der Prüfung des Preiſes und der Qualität und
ermöglicht umgekehrt dem Verkäufer, dem Produzenten und dem
Händler, mit einem kleinen Lager und vereinfachten Arbeits-
bedingungen auszukommen. Dieſe Markenware wird ſich deshalb
meiner Anſicht nach in Zukunft nicht nur auf Zaknpaſta und
Stiefelwichſe beſchränken, ſondern wir werden auch Kleider wie
in Amerika als Markenware kaufen. Daraus wird auch der Be
griff des Markengeſchäfts entſtehen, der Chainſtores, alſo gleich
artiger Läden einer als zuverläſſig bekannten Firma.

Dieſe Markenware wird der Schrittmacher für die Verbilligung
des Praduktes und für die gunehmende Kaufkraft der
Maſſen ſein, denn die Vorteile bei der Produktion der Marken-
ware werden nur zum Teil an den Unternehmer gehen, ein Teil
des Vorleils wird dem Arbeiter in Form einer Erhöhung
des Arbeitslohnes und ein Teil in Form einer Erſpar-
nis beim Einkauf zufließen. Dadurch werden die Maſſen
ſozuſagen an zwei Stellen unmittelbar in ihrer Kaufkraft ge-
ſtärkt und damit zu neuen Quellen des Verbrauchs und der Kapital
bildung werden. Die zunehmende Kaufkraft wird es aber dem
Produzenten immer mehr ermöglichen, ſeine Hauptenergie nicht
darauf zu verwenden, einem Konkurrenten einen vorhandenen
Kunden abzujagen, ſondern nach dem Muſter des Ford-Shyſtems
durch Herabgehen mit dem Preiſe eine noch nicht vorhan-
dene Kundſchaft nicht vorhanden, weil ſie bisher nicht
die Kaufkraft hatte zu erobern wie eine neue Kolonie, aus
der es wie aus einem unbearbeiteten Lande am ergiebigſten Er-
o erringt.

Jn dieſem Zuſammenhang möchte ich auch die Erhöbung der
Kaufkraft durch die ſogenannte Konſumfinanzierung,alſo das Syſtem der Abzahlung, hinweiſen. Das Abzahlungs-
ſyſtem wirkt wie ein Schwungrad für einen gleichmäßigen Gang
des Abſatzes, und wie in Amerika wird es auch bei uns mit zu-
nehmender Kaufkraft ſtärker in die Erſcheinung treten. Der Kon
ſument tritt ſozuſagen aus der Geld wirtſchaft in die
Kreditwirtſchaft, die bisher dem Produzenken und dem
Verkäufer vorbehalten war, und der Konſument und alle, die mit
ihm nach dieſer Richtung arbeiten, werden darauf zu achten
haben, daß er die Segnungen der Kreditwirtſchaft erhält, ohne
daß er gleichzeitig dem Fluch übermäßigen Kredits verfällt.“

Soweit die Ausführungen und Beobachtungen dieſes Finanz-
mannes. Man kann dieſen Gedanken eine gewiſſe Logik nicht
abſprechen. Unſer Unternehmertum wird ſchließlich doch durch
die Entwicklung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe zum General-
umlernen Zprrngen werden und ſich, genau wie in Amerika,
zu der Politik der hohen Löhne, der hohen Kaufkraft und dem
ſchnellen und größeren Warenverbrauch bekennen müſſen.

Ein Generaldifrektor für allgemeine Lohnerhöhung.
Es ſcheint jetzt auch in den Kreiſen mancher Unternehmer lang-
ſam die berzeugemg heranzureifen, daß an allgemeine Zurück
führung der jetzt er Arbeitsloſen nur zu denken iſt, wenn der
Jnnenmarkt geſtärkt wird. Es iſt erfreulich, daß es ſetzt
auch Unternehmer gibt, die dieſem von den Gewerkſchaften längſt
vertretenen Standpunkt ſich nähern. Die Forderung nach einer
Stärkung des Jnnenmarktes iſt gleichbedeutend mit der Forderung
einer allgemeinen Lohnerhöhung. So kam kürzlich im Berliner
Togeblatt“ der Generaldirektor der Lingner-Werke A.-G., Kom
merzienrat Richard Sichler, in einer Artikelſerie zu dem
Schluß. daß der Lohnfſtendard der breiten Arbeiter und Angeſtell-
tenmaſſen ſo ſein muß, daß er außer der Befriedigung der aller
notwendigſten Lebensbedürfniſſe auch noch einen Spielraum für
eine Reihe wichtiger, über die Befriedigung der allernotwendigſten
Lebensbedürfniſſe hinausgehender Bedürfniſſe laſſen muß. Das
ſei aber bei dem jetzigen Lohnſtandard nicht der Fall.

Kommerzienrat Sichler ladet zum Schluß dazu ein, mit ihm
gemeinſam darüber nachzudenken, ob und unter welchen Voraus-
ſetzungen eine allgemeine Lohn- und Gehaltserhöhung dazu bei-
tragen könnte, den Umſatz zu ſteigern, um die feſte Grundlage
eines weſentlich vergrößerten Jnlandsabſatzes zu ſchaffen, und
ſieht als Folgen der Durchführung ſeines Vorſchlags eine ſtarke
Belchung des Baumarktes, eine Beſeitigung der großen Arbeits-
loſigkeit, eine Verringerung der ſozialen Laſten und trotz Steuer-
ermäßigung weſentlich höhere Steuereingänge voraus.

Das ſind Gedanken. die auch das amerikaniſche Wirtſchafts
leben beherrſchen und dieſem den konjunkturlichen Schwung gibt.
Die deutſchen Gewerkſchaften vertreten ſchon immer den Stand-
punkt daß eine wirkliche Behebung der Kriſe hauptſächlich durch
Stärkung des Jnnenmarktes erfolgen kann. Wenn Kommerzien-
rai Sicher in ſeinen Kreiſen mit ſeinen Auffaſſungen zurzeit
auch noch wenig Zuſtimmung finden wird, ſo iſt dieſe vernünftige
und logiſche Auffaſſung über die deutſchen Wirtſchaftsverhältniſſe
ebenſo wertvoll wie intereſſant.
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Oft ſchon iſt d der Erwerbsloſigkeit Jugendlicher be
lt und Möglichkeiten für die Betreuung der erwerbsloſen

ugend aufgezeigt worden. Viele Maßnahmen weil ſchnell in
ngriff genommen und mancherlei Körperſchaften ſich mühten,

hatten aber zu ſehr den Charakter der Jugendpflege. Notwendigſind aber ſolche die der beruflichen Ausbildung dienen,

arbeitsmarkt politiſchen Charakter tragen, Ar-
berts fähigkeit erhalten und Arbeitsgeſinnung ſtärken.
Nicht alle Gemeinden haben mit notwendiger Energie erforderliche
Maßnahmen durchgeführt. Vielleicht weil Erfahrungen fehlten,
vielleicht weil Mittel fehiten, denn für die nicht unterſtützungs-
berechtigten Jugendlichen mußten die Gemeinden allein auf
kommen. Aus den Mitteln der Erwerbsloſenfürſorge konnte für
a Maßnahmen bis zum 50fachen des täglichen Unter

ützungsſatzes nur unterſtützungs berechtigten Teilnehmern
Zuſchuß gewährt werden. Vielleicht iſt gar die Genehmigung ver-
ſagt worden. weil die engherzige, in der Zeit längerer Erwerbs-
loſigkeit völlig verſtändnisloſe Bedingung daran geknüpft wurde,
daß die Kurſusteilnehmer mit Sicherheit und ſchnell in ein Ar
beitsverhältnis überführt werden.

Jetzt hat ein Rund ſchreiben des Reichs arbeits
miniſters an die Länder eine weſentliche Aenderung er
geben. Nach dieſem können die Länder die Mittel der Erwerbs-
loſenfürſorge in ſtärkerem Maße heranziehen. und iſt der Reichs-
arbeitsminiſter bereit, den entſprechenden Reichsanteil zu über
nehmen. Weiter aber zieht das Rundſchreiben auch diejenigen

loſenfürſorge Verordnung nicht unterſtützungsberechtigt waren.
Für dieſe kann, wenn ſich die Gemeinden an dem geſetzlichen
Schlüſſel beteiligen, der gleiche Betrag gemäß Artikel s der Aus-
führungsvorſchriften aufgewandt werden. Das kommt in erſter
Linie den Schulentlaſſenen ohne Lehr und Arbeitsſtelle
zugute. Es wäre zu begrüßen, wenn hiervon in Anbetracht der
troſtloſen Lage des Lehrſtellenmarktes rege Gebrauch gemacht wird.
Auf jeden Fall ſollten die Ortsausſchüſſe des ADGB., geſtitzt auf
dieſes Rundſchreiben des Reichsarbeitsminiſters, bei den Arbeits
ämtern auf die Einrichtung von geeigneten Maßnahmen dringen.

Zunahme der arbeitenden Frauen.
Nach den erſten Reichsergebniſſen. die beim Statiſtiſchen

Reichsamt von der gewerblichen Betriebszählung vom 16. Juni
1925 vorliegen, iſt der tätige Anteil der Frauen am Gewerbeleben
erheblich geſtiegen. Er hat ſich im heutigen Reichsgebiet
(ohne Saargebiet) von 1907 bis 1925 erhöht in der Jnduſtrie um
801 000 (38.6 Prozent), im Handel und Verkehr um 475 000 (41,7
Prozent), im Theater uſw. Gewerbe um 5000 (29,2 Prozent), im
Geſundheitsweſen um 20 000 (95,9 Prozent).
Der abſoluten Zahl nach waren die meiſten Frauen im

Handelsgewerbe (1,14 Millionen), alſo als Verkäuferin-
nen, Buchhalterinnen. Stenotypiſtinnen uſw. beſchäftigt. Relativ
am ſtärkſten iſt der Anteil der weiblichen Perſonen im Gaſt- und
Schankwirtſchaftsgewerbe (60,7 Prozent der dort Beſchäftigten) als
Köchinnen, Kellnerinnen, Stubenmädchen uſw. Es folgt die Tex-
tilinduſtrie (57 Prozent) und das Bekleidnungsgewerbe (52 Pro-
zent). Jn den übrigen Gewerbegruppen beträgt der Anteil der
Frauen weniger als die Hälfie der dort gewerbetätigen Perſonen.

Jn einzelnen zeichnen ſich folgende Gewerbegruppen durch
einen hohen Anteil von Frauenarbeit aus: das Handelsgewerbe
mit 1 144 000 (36,7 Prozent), das Be kleidungsgewerbe mit 748 600
(52,1 Prozent), die Tertilinduſtrie mit 681 60) (57 Prozent), das
Nahrungs- und Wenußmittelgewerbe mit 483 000 (35.9 Prozent)

Prozent). Jn dieſen fünf Gewerbegruppen ſind insgeſammt 2,5
Millionen Frauen, das ſind rund drei Viertel aller gewerve-
tätigen Frauen beſchäftigt.

Am geringſten iſt der Anteil der Frauenarbeit naturgemäß
im Bergbau (1 Prozent), im Baugewerbe (1.7 Prozent), in der
Eiſen- und Metallgewinnnung (3.8 Prozent) und der Gas-,
Waſſer- und Elektrizitätsverſorgung (3,9 Prozent), wobei es jech
in der Regel nicht um Arbeiterinnen in der Produktion ſondern
um weibliche Angeſtellte in den Bureaus und dergleichen han-
delt.

Kataſtroph ale Niederlage öer oelben Werkvereinler
bei der Betriebsratswahl in der Filmfabrik Wolfen

Die am Mittwoch. dem 23. März. in der JG.-Farbeninduſtrie
Filmfabrik Wolfen ſtattgefundene Betriebsratswahl
brachte die für uns nicht überraſchende Niederlage der
Gelben, genannt Werk gemeinſchaft (R. v. A.).

3877 Stimmen ſind auf die Liſte der freien Gewerkſchaften
entfallen, während ganze 391 Stimmen die Liſte der Werk-

gemeinſchaft aufbringen konnte,

eingeleitet wurde: Fahnenweihe in Hoalle,
38 Männecken der ſchwarzweißroten Arbeiterfahne folgten. Und
das, trotzdem ſie aller Unterſtützung von gewiſſen Herren der
ſozialen Abteilung der Filmfabrik gewiß waren. Mit 19 Ver-
tretern rücken die freten Gewerkſchaften in den Ar-
beiterrat ein, während nur ein einziger Mohikaner der
gelben Sumpfpflanze erſcheinen wird.

Proteſtſtreik der tſchechoſlawiſchen Bergarbeiter Die geſamte
Bergarbeiterſchaft der Tichechoſlowakei veranſtaltete geſtern einen
24ſtündigen Streik als Proteſt gegen die in Vorbereitung befindliche
Regierungsvorlage zur Sanierung der Unterſtüßungs'aſſen der Berg-
arbeiter. Am Streik nahmen etwa 80 Prozent der Belegſchaft teil.
Die Ruhe wurde nirgends geſtört.

wo ganze

Eingegangene Drusdſchriften.
Die r und die Be den nung der ſaziglen B ebe.Von a x Miniſter a. r äh des rbandes

ſozialer Baubetriebe. u vom Verband ſozioler Baubetriebe
G. m. b. H., Berlin 1027. erlags geſellſchaft des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes G. m. b. D., Berlin S. 14, Jnſelſtr. 6. Preis
50 Pf. Eine kleine leſenswerte rift für Gewerkſchafter und Arbeiter
vertreter in den kommunalen Körvperſchaften. Denen, die ſich ganz kurz
über die ebnungefrgge und die Mittel e& ihrer Beſeitigung infor
mieren wollen, kann die kleine Schrift beſtens empfohlen werden.

Die See in weden. Von Sigfridſon. Jnternationale Gewerk ar ek, Heft 8, 63 S., 1927.
Verlag Jnternationaler Gewerkſchaftsbun ſterdam. Ausliefernng
für Deutſchland: Ja ellſchaft des Allgemeinen Deutſchen Gewerk

H., Berlin S. 14, Jnſelſtr. 6.chaftsbundes m. Preis 75 Pf. Dernternationale Gewerkſchaftsbund, gibt eine Schriftenreihe mit dem
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Freitag, den 25 März

Jport umd Fpiel.
Germania-Felſenfeſt-- Mücheln 16: 12.

Snnt h Se ts üſch e l u e dem e a
portklub und konnte nach hartem Freundſchaftskampf gegen die
chwere Müchelner Mannſchaft einen 16:12-Sieg mit nach Hauſe bringen.
n verſchiedenen Klaſſen traten die Müchelner mit Uebergewicht an.
m 10. April fahren beide Meiſtermannſchaften des Vereins nachBerlin zu n orrundenkämpfen um die mitteldentſcheGruppenmeiſterſchaft und kämpfen in der B-Klaſſe gegen

„Lurich“ und in der A-Klaſſe gegen „Berolinga“.

2. Mreis (ATSB.). 6. Bezirk
h

Verbindlich.
Die nächſte Hauptſpielausſchußſitz ung findet am Mou-

tag, dem 4. April, abends 9 Uhr, im „Volkspark“ ſtatt. Dazu find ge-
laden: 1. Die Spielführer von Teutonig 1 und Sportluſt I,Schiedsrich ab dazu deredsrichteru i
tung

örmlitz) und die Spieler W. Hädicke (Teutonia)
Böhme (Sportluſt); 2. die Spielführer von Askaniag I und For-
I. dazu der Schiedsrichter Gneiſt (Teicha) und die Spieler W.Schütz und Weichardt (Askania) ſowie K. Hartleb und Albert Ohme

(Fortunga). Weiterhin der Spieler W. Schmidt (Reideburg).
Die Spielformulgre von Spiel Nr. 115 um Nr. 42 fehlen noch.

Sie ſind Fort einzuſchicken. 5 SZu dem am Karfreitag auf dem Stadion ſtattfindenden
Städteſpiel Halle gegen Leipzig

hat der Svielausſchuß folgende Mannſchaft aufgeſtellt. Wernicke
(Viktoria), Geiſt (Teutonia), Harre (ASC.), Panzer (Fichte).roll (Fortunag). Hohmann (Ammendorf) Butzmann (Mi-
nerva), P. Hädicke (Teutonia), Förſter (Lettin), W. Reuter (Fortuna).
rig ellt den Linksaußen und hat ſelbigen bis Montag den 28. März,
ſchriftlich zu melden. Erſatzſpieler: n (Viktoria), Meiß-
ner (ASC.) und Mutterloſe (Ammendorf). Schiedsrichter zu dieſem
Spiel iſt K. Krüger (Teutonig). Linienrichter: O. Harre und F.
Hübler (ASC.), H. Harzdorf, F. Biering (Viktoria).

Zu dem vorher ſtattfindenden Jugendſpiel iſt O. Harre (ASC.)als Schiedsrichter J Linienrichter zu dieſem Spiel ſtellen
Minerva und Svortluſt je zwei Mann. Abſagen irgendwelcher Spieler
ſind verbeten. Nur ganz dringende Fälle werden berückfſichtigt.

J. A.: Franz Pabſt.
nandbaii

Verbindlich.
Zum Sonntag findet noch folgendes Spiel ſtatt: Bruckdorf I

Nauendorf J um 11 Uhr; es leitet Sportluſt. Die Spiele ASC. Fichte
Ammendorf) müſſen ausfallen. Das Spiel Schwimmer Jad.
smünde Jad. iſt auf 12 Uhr verlegt. Spiel Zwintſchöng I Svort-luſt II um 9 Uhr, Spiel Kaneng I Sportluſt J um 10 Uhr in Zrnud

dorf. Adolf Werge, Obmann.
Schachturmier in Bitterfeld.

Am Sonntag zig Arbeiter-Schachklub Bitterfeldſein 5. Stiftungsfeſt. Anläßlich dieſes Tages veranſtaltete der Verein
ein

Geſellſchaftsturnier.
Der Einladung hatten Sarg aus Halle, Delitzſch, Roßlau,
Wörmlitz und Sandersdorf Folge geleiſtet. Größte Verwunderung er
weckte das Verhalten der Ortsgruppe Deſſau, die trotz vorher gegebener
Zuſage dem Turnier fernblieb. Dadurch verzögerte ſich der Beginn um
über eine Stunde. Viele Spieler hatten infolgedeſſen unter Zeitmangel

u leiden. Die Gleichwertigkeit der meiſten Gegner kommt in dem
rgebnis klar zum Ausdruck. Die Sieger aus den einzelnen Gruppen

waren folgende: Gruppe I: E. Badeſtein (Halle) mit 3 Punkten,
Gruppe II F. Mußrgmann (TDelitzſch) und Voigt (Wörmlitz) je
2 V., Gruppe III: Jänkel (Roßlau) und Rauſfche (Halle) je 2 V.,Gruppe IV: Seidel (Halle) 3 VP., Gruppe V: V t (Halle) 232 P.,
Gruppe VI: Vüdicke (Roßlau) und Bößner F(itterfeld) je 2 P.
Gruppe VII: Himpel (Bitterfeld) 112 V. Das Geſamtergebnis na
Punkten iſt Halle mit 112:358 P., Wörmlitz mit 838-6 P., Bitterfe
mit 82:10i2 P., Roßlau mit 6:9 P., Delitzſch mit 5:10 P.

Der Spielverlauf war zufriedenſtellend. Lediglich die Anfänger
müsten ſich beim Spiel etwas ruhiger verhalten. Das Jntereſſe der
Bittèrſelder Arbeiterſchaft war ziemlich mäßig.

Als

Erfolge Torgauer Arbeiterringer.
Einen ſchönen Erfolg konnte am vergangenen Sonntag der

Sportklub Felſen“, Torgau (Arbeiter-Athleten-Bund) im
Ringerwettſtreit gegen „Falke“, Niſchwitz, erzielen. Von 10 aus
getrogenen Kämpfen konnte Torgau ſechs als gewonnen für ſich buchen.
Drei Kämpfe verliefen un entſchieden und ein Kampf ging verloren.
Dieſer Erfolg iſt um ſo beachtlicher, als gerade Torgaus Arbeiterſport
ſache nach der Breite hin noch arg vernachläſſigt wird. Das Jnnereder Arbeiterſportſoche jedoch iſt gut. Deshalb werden die „Felſen“
Svortler alles daranzuſetzen haben. ihrem Verein mehr Mitglieder zu
zuführen. Ein engeres und verſtändnisvolles Zuſammenarbeiten mit
den übrigen Arbeiterſportvereinen dürfte ſehr angebracht ſein.

2. Kreis (ATSB.). 7. Bezirk
Eisleber Gruppe.

Sonntag. den 27. März, findet für unſere Gruppe der erſte
Werbeabend in Großoöoſterhauſen abends 7 Uhr im „Hirſch
ſtatt, wozu wir unſere Gruppenvereine einladen. Der Gruppenvorſtand.

16. Kreis (ATSB. Märkische Spielvereinigung
1. Gruppe.

Die ſtattgefundene Gruppenvorturner- und Turnerinnenſtunde in
Biehla war von 15 Vorturnern, 11 Turnerinnen und 4 Leitern be

Von der Gruppenkleitung waren ſechs Funktionäre anweſend.
Die 1. Gruppe legte Proteſt dagegen ein, daß die Vorturnerprüfung
in Senftenberg ſtattfinden ſoll. Für die 1. und 3. Gruppe wird diegleiche Prüfung nach dem Beſchluß der Bezirksvorturner in Kirchhainewünſcht. Snu der anſchließenden Sitzung wurde Otto Leſchwitz als
Kegnenmtuwart gewählt. Jhm zur Seite ſteht die Turngenoſſin Hanna
Schönitz. Die nächſte Vorturnerſtunde findet S 24. Avril in Biehla
ſtatt. Ein Waldlauf iſt als Einleitung vorgeſeden.

Gruppe BoEwit n. Umg. Sonntag, den 27. März, findet ein
Jugendtag in Zeiſcha ſtatt.

itz. Die Freie Turnerſchaft Bockwitz veranſtaltet Sonntaden Wfür., abends 7 Uhr, im ollsbane. egat für die ſchulen
laſſene Jugend eine Entlaſſungsfeier.

7 7

Kreisſportkartell Liebenwerda.
Sonnabend, den 26. März, nachmittags 6 Uhr, findet eine Vor

ſtandsſisung im „Schützenhaus“ in Liebenwerda ſtatt.

De ins Leben.“ Der Bundesvorſtand des Arbeiter- Turnund e für d'e ſchulentlaſſene Jugend ein kleines Büch-
lein herausgegeben, dag hetitelt: Der Wegins Leben Die
Vereine können das Büchlein mit einer Widmung verſehen und es
bei den Schulentlaſſungsfeier der Jugend er Erinnerung aushändigen.Das Büchlein gibt der Bundesvorſtand auf Anforderung an die Bun-
desvereine gratis ab.

Vereinsmitteilungen

Turn- und Sportverein „Fichte“, Halle

I T T T ]17]Sonnabend, den 26. Mörz, im kleinen Sool des „Volkspork“:

Ehenadend wut Sultan O
Ein quies Programm füllt den Abend aus. Den Abschluß bildet
das festspiel „Jugendgelöbnis“, ausgeführt von den zu Ostern
die Schule verlassenden Knaben und Möädchen. Ein Besud
kann jedem Sporffreund empfohlen werden. Anfenq 7 Uhr
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Ein Frühſtück mit Bernard Shaw.
Vom Kaffeetrinken bis Strindderg. Wie Frau Warrens
Gewerbe in Amerika als Vorbild hingeſtellt wurde. Ein
merfkwürdiges Zuſammentreffen mit Strindberg. Oeſchichten

von ber(ihmten Leuten.
Der amerikaniſche Richter Henry Neil hat kürzlich im
Londoner Savoy-Hotel zuſammen mit Bernard Shaw und dem
engliſchen Schriftſteller Sir Hall Caine gefrühſtückt. Das
Frühſtück verlief ſehr lebhaft, da man ſich über alles Möögiche
unterhielt, von Widerwillen gegen Rauchen und
Kaffeetrinken angefangen bis Werturteilen über Strind-
berg und Björnſon. Es war das erſtemal, daß Caine mit
dem berühmten Jren zuſammentraf. „Nein, ich will nicht nach
Amerika fahren,“ ſagte Shaw dem Amerikaner lachend, „ich habe
Angſt. daß ich dort verhaftet werde. Jch erinnere mich noch der
Premiere von „Frau Warrens Gewerbe in Neuyork.“ Am
nächſten Tage wurden alle Schauſpieler, Regiſſeure und Lente, die
mit der Aufführung etwas zu tun hatten, aufs Polizeipräſidium

Die Preſſe hatte ſolche fürchterlichen Kritiken über das
„unmoraliſche“ Stück gebracht, daß ſich der Polizeirichter, wie er
ſagte, nur mit großem Unwillen entſchließen wollte, dieſes un-
glaubliche Stück durchzuleſen. Bei dem nächſten Verhör ver-
ſicherte er allerdings, daß man ihn mit einem Stück, das für
Sonntagsſchulvorſtellungen geeignet ſei, zum Narren gehalten
habe. Die Sache kam trotzdem vor die höhere Jnſtanz; das Verbot
wurde aber aufgehoben. Als das Waſhington Square Players-
Theater mein Stück wieder in den Spielplan aufnahm, fragte
der Dramaturg die Verfaſſer eines damals erſchienenen anſtößigen
Luſtſpiels, warum ſie nicht ein Schauſpiel von demſelben hohen
moraliſchen Gehalt, von dem „Frau Warrens Gewerbe“ erfüllt
ſei ſchreiben könnten und ſtatt deſſen den niedrigſten Jnſtinkten
des Publikums entgegenkämen. Das Waſhington Square VPlayers-
Theater war übrigens ein Vorläufer des vortrefflichen Neuyorker
Theaters „The Theatre Guild“, von dem man ruhig ſagen kann,
daß es zurzeit das einzige literariſche Theater in Neuhork iſt.“

Das Geſpräch über Theater und Künſtler ging auf Jbſen
über. William Archer erzählte mir einmal“, ſagte Shaw, „wie
er in Jbſens Arbeitszimmer ein Bild von Strindberg ſah. Jbſen
zeigte das Bild und ſagte in einem merkwürdigen, etwas ſchaden-
frohen Tonfall: Sieht der Kerl nicht total verrückt aus?“ Shaw
äußerte ſich in begeiſterten Ausdrücken über Strindbergs Geniali-
tät. „Als ich in Stockholm war,“ fuhr Shaw fort, „ſchrieb ich an
Strindberg und teilte ihm mit, daß ich in der Stadt ſei und es
mir zur Ehre anrechnen würde, von ihm empfangen zu werden.
Jch erhielt daraufhin einen ſehr langen und merkwürdigen Brief,
von dem ein Drittel auf Franzöſiſch, ein Drittel auf Deutſch und
ein Drittel auf Engliſch geſchrieben war. Strindberg antwortete,
daß er vollkommen einſam lebe, daß er niemals ausgehe. außer
in der zwiſchen 3 und 4 Uhr morgens, da er dann ſicher ſei,
keinen enſchen zu begegnen. Es wäre ihm auch unmöglich,
jemand zu ſprechen. Er werde von einer tödlichen Krankheit auf
gezehrt, und da wir beide verſchiedene Sprachen ſprächen, würde
unſer Zuſammentreffen einer Konverſation zwiſchen zwei Taub-
ſtummen ähnlich ſein. Am nächſten Morgen bekam ich aber einen
zweiten Brief mit der ausdrücklichen Bitte, Strindberg in ſeinem
leinen „Jntimen Theater“ aufzuſuchen. Jch ging mit meiner

Frau am nächſten Abend hin. Wir fanden Strindberg in einer
äußerſt zurückhaltenden, beinahe ſcheuen Stimmung. Seine
blauen Augen waren dagegen unwiderſtehlich. Jhr Ausdruc ver-
riet den genialen Menſchen. Da Strindberg ſehr lange in Frank-
reich gelebt hatte, ſo dachte ich, es ſei am beſten, mit ihm franzöſiſch
zu ſprechen. Jch hatte einige franzöſiſche Phraſen mühſelig aus-
gearbeitet, da ich ein ſehr ſchlechter Linguiſt bin. Strindberg
ſagte mir aber, daß er die deutſche Sprache vorziehe. Meine
Frau plauderte lebhaft mit ihm und machte ſo viel ſpaßige Be
merkungen, daß Strindberg endlich lächelte und wärmer vurde.
Er war gang vernarrt in ſein Jntimes Theater, wo wir „Fräulein
Julie“ ſahen. Jedoch meinte er, daß dieſe Bühne für ſeine Werke
zu klein ſei, die eigentlich eine Opernbühne zum Rahmen haben
müßten.

Wir waren ſehr nett zuſammen, als Strindberg plötzlich ſeine
Uhr aus der Weſtentaſche zog und mit lauter Stimme verkündete:
Um 2 Uhr werde ich krank ſein. Aber es war beinahe 2 Uhr nach
mittags. Jch traute meinen Ohren nicht und dachte, nich ent
weder verhört oder ſein Deutſch nicht richtig verſtanden zu haben.
Da aber bloß ein paar Minuten bis zum feſtgeſetzten Krankheits-
beginn fehlten, blieb uns nichts anderes übrig, als aufzuſtehen
und Strindberg zu verlaſſen. Es handelte ſich aber um die töd
liche Krankheit, an der Strindberg litt.“ „War Strindberg
wirklich krank?“, fragte der amerikaniſche Richter, von Shaws
Erzählung ſtark ergriffen. „Nein“, erwiderte Shaw, „Strindberg
war der größte Hypochonder auf Erden. Das Leben ſprudeltein ihm. S muß jedoch wahrheitsgetreu geſtehen, daß er tatſäch-

lich kurze Zeit nach unſerem Zuſammentreffen ſtarb.“ „Was
für ein merkwürdiges Eheleben Strindberg geführt hat!“, ſagte
Hall Caine. „Ja.“ meinte Shaw., „die Frauen hatten es wirklich
nicht leicht mit ihm. Einmal kam ſogar eine von ſeinen ge-
e e Frauen zu mir und bat mich, ob ich ihr nicht zu einem

ngagement verhelfen könne.“ „Jch hörte außerdem er-
zählen,“ fuhr Caine dazwiſchen, „daß ſeine erſte Frau viele Jahre
nach ihrer Trenn von Strindberg unerkannt in ſein Haus
gekommen ſei und eine Stellung als Hausmädchen bei ihm an-

enommen habe, um die Möglichkeit zu haben, für dieſes kranke
iekind ſorgen.“ „Eine fabelhafte Jdee für ein Schauſpiel rief Sag begeiſtert aus. „Jch bin derſelben Meinung“,

fiel Caine ein. „Wie tragiſch die Geſchichte dieſes unglücklichen
Weibes iſt! Jetzt will ich erzählen,“ fuhr er fort, „wie ich die Be
kanntſchaft von Björnſon gemacht habe. Jch traf Björnſon
einmal in Rom auf der Straße. Er ſtand vor einem Juwelier-
laden und betrachtete die Auslagen. Sie ſind Björnſon, ſagte ich
zu ihm, und reichte ihm die Hand. Wer find Sie, ſagte er, indem
er mir feſt die Hand drückte. Einer Jhrer Bewunderer, ſagte ich,
riß meine i los und ging weiter. Am nächſten Tage traf ich
einen von Björnſons Freunden. Bijörnſon erzählte mir, ſagte
dieſer, daß er von einem originellen Engländer auf dem Corſo
angeſprochen worden ſei. Als er den Engländer beſchrieb, merkte
ich ſofort, daß Sie es geweſen waren, und ſagte ihm: Das war
Hall Caine. Warum zum Teufel hat er es mir nicht gleich
ſelbſt geſagt, fragte Björnſon.“

Das geiſtreiche Zuſammenſein der zwei Schriftſteller hatte nun
ſchon zweieinhalb en gedauert. Plötzlich ſprang Bernard

auf, ſah mit komiſcher Verzweiflung auf ſeine Uhr. die auf
24 zeigte, und ſagte zu dem amerikaniſchen Richter: „Um Gottes-
willen, es iſt ſchon 384 Uhr; es iſt wohl recht lange her, daß ich ſo
viel gequatſcht habe.“

Der Rieſenbuddha von Nagoja. Der Hafen der Stadt Nagoja,
an der Südküſte der japaniſchen Hauptinſel Hondo und dem Winkel
der OwariBucht gelegen, wird im kommenden Mai ein eigenartiges
Wahrzeichen erhalten. Wie die Freibeitsſtatue am Eingang des
Neuyorker Hafens, wird ſich im Angeſicht von Nagoja eine
Rieſenſtatue des Buddha erheben: ein Monument von

Meter Höhe und einer 80 Meter breiten Grundlage, zu deſſen
en Leuchttürme und Scheinwerfer von ſtärkſter Lichtkraft Platz

inden ſollen. Während der Nacht ſoll der Rieſenbuddha hell er-
leuchtet ſein und den Arbeitern im Hafen wie den Matroſen auf
dem Meer den Weg weiſen.

Mit herzhaftem Zorn lieſt man noch heute, wie vor hundert
Jahren nicht nur die damals herrſchende Unwiſſenheit, ſondern
auch die Schlechtigkeit und Herzensroheit von Beethovens Aerzten
Schuld daran trug, daß der erſt Siebenundfünfzigfährige ins
Grab ſinken mußte. Gleich nach Beethovens Tod ſchrieb Schind-
ler an Moſcheles nach England: „Beerhoven iſt als Opfer der
abſcheulichſten Niederträchtigkeit und Unwiſſenheit wenigſtens
zehn Jahre zu früh ins Grab gegangen.“ Vorwürfe über Vor-
würfe wurden den Aerzten damals zuteil. Um ſich zu verteidi-
gen, haben ſie ihrem ungeſchickt hehandelten, gequälten und
obendrein noch pekuniär ausgeſogenen Patienten das Laſter der
Trunkſucht aufhängen wollen. Beethoven iſt niemals ein Trin-
ker geweſen das haben ſeine Freunde einſtimmig beſtätigt.

elcher Mann, deſſen Geiſt beſonderer Anregung bedarf,
trinkt nicht gern, namentlich im Kreiſe ſeiner Freunde, ein Glas
Wein? Beethoven beſaß ja nicht einmal das, was man eine
Weinzunge nennt; er beurteilte die Güte der Weine mehr nach

Wiener Denkmal des Meiſters.
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ihrem Preis als nach ihrem Geſchmack. Er, der Rheinländer, be
vorzugte eigentlich die öſterreichiſchen und ungariſchen Sorten,
am beſten mundete ihm verfälſchter Wein. Dieſer ſchadete
ihm nicht, wohl aber oft anderen. So wurde einmal dermaßen
„getaufter“ Wein ſeinen aufrichtigſten Verehrerinnen, den
„ſchönen Heren“ Henriette Sontag und Karoline Unger, die die
Solopartien in der „Neunten“ und in der „Miſſa ſolemnis“
ſangen, zum Verhängnis, ſo daß ſie ihren großen Gaſtgeber „in
Zukunft um beſſeren, geſünderen Wein“ bitten laſſen mußten.
mK.nimſſinudnch, oſtbns a.t aaso d umlhwy umlhwy umlhwy u

Waſſer trank Beethoven geradezu „unmäßig, gleich mehrere
Maß auf einmal.“ was jedenfalls in höherem Maß als ſein harm-
loſes Weintrinken ſchuld an den häufigen Darmerkrankungen
geweſen ſein wird. Kaffee ſtellte Beethoven über alles; deshalb
bereitete er ihn für ſich und auch für ſeine Gäſte immer ſelbſt
pedantiſch genau zählte er 60 Bohnen für eine Taſſe! in einer
damals neu aufgekommenen gläſernen Kaffeemaſchine. Aber er
brachte es auch fertig, das Mittageſſen ſelbſt zurechtzumachen; dieſe
Verzweiflungstat geſchah aber nur in höchſter Wut über ſeine
widerſpenſtige und betrügeriſche Haushälterin. Seine Gäſte
„trafen ihren Wirt im Nachtſfäckchen, das ſtruppige Haar mit einer
ſtattlichen Schlafmütze bedeckt, die Lenden umgürtet mit einer

Der Ambau des Berliner Opernhauſes
Jn einem Vortrag im Architekten- und Jngenieurverein in

Berlin fuchte Oberbaurat Fürſtenganu von der Preußiſchen
Bauverwaltung die techniſche Notwendigkeit des Umbaues des
Berliner Staateorerngebäudes nachzuweiſen. Er verriet dabei,
daß die Zahl der Zuhörerplätze nicht vermehrt, die Rentabilität
des Hauſes alſo nicht geſteigert werden ſoll. Darüber. daß man
mit den urſprünglich bewilligten 4 Millionen Mark längſt nicht
auskommt, ſondern bereits 8,3 Millionen anſett, ſchwieg er ſich
aus. Rechnet man die enormen Summen hbinzu, die durch den
Ausfall der Vorſtellungen mehr als ein Jahr lang verlorengehen.,
und ein paar Millionen, um die ohnehin der Voranſchlag über
ſchritten werden wird, ſo kommt ein Kapital heraus, das für einen
Neubau genügt hätte. Zugleich wäre dann der ſchönſte deutſche
Theaterbau gerettet worden, den man in ſeinem urſprünglichen
Zuſtande von 1743 leicht hätte wiederherſtellen können, ebenſo auch
der herrliche Platz. der von der ehemaligen friderizianiſchen Biblio
thek und der Hedwigskirche eingefaßt wird, jenes „Friedrichs-
forum“, das durch den geplanten Querflügel des Overnhauſes
verdorben werden ſoll. Die lebhaft geſchwungene Front der
Bibliothek war durchaus auf die ruhige Fläche des Knobelsdorff-
ſchen Baues berechnet geweſen, und die Kuppel der Hedwigskirche,
ein idealer Eckenſchluß, wird jetzt durch den vorſpringenden Anbau
zugedeckt werden. Außerdem iſt durch die plötzliche Senkung des
Grundwaſſerſviegels um volle 6 Meter das Bibliotheksgebäude in
Mitleidenſchaft gezogen worden. Eine Beſichtigung durch Preſſe
vertreter konnte nur davon üherzeugen, daß allen Dementis der
Miniſterien zum Trotz die ſchwere Geſfährdung des Gebäudes
deſſen Hofwand mit drei Balken abgeſtützt und deſſen Grund

Beethoven bei Tiſch.
Von M. v.

hoven war überhaawpt

Leinburg.
blauen Küchenſchürze, am Herd vollauf beſchäftigt. Nach einer
Geduldsprobe von mehr denn anderthalb Stunden, nachdem des
Magens ungeſtüme Forderungen kaum mehr durch kordiale Zwie-
geſpräche beſchwichtigt werden konnten, wurde endlich ſerviert. Die
Suppe gemahnte an den in Gaſthöfen der Bettlerzunft mild ge
ſpendeten Aufhub; das Rindfleiſch war kaum zur Hälfte gar-
gekocht und für eine Straußennatur berechnet; das Gemüſe
ſchwamm im Fett und Waſſer, und der Braten ſchien im Schorn
ſtein geräuchert. Nichtsdeſtoweniger ſprach der Feſtgeber allen
Schüſſeln tüchtig zu, geriet durch den zu erwartenden Beifall in
einen ſo roſafarbenen Humor, daß er ſich nach einer Perſon in der
Burleske „Das luſtige Beilager“ den Koch „Mehlſchöberl“ titu
lierte, und ſuchte ſowohl durch das eigene Beiſpiel, als durch un
mäßiges Angreifen der vorhandenen Leckerbiſſen ſeine ſaumſeligen
Gäſte zu animieren. Dieſe jedoch vermochten kaum notdürftig
einige Brocken hinabzuwürgen, beteuerten, bereits überſatt zu
ſein, und hielten ſich an geſundes Brot, friſches Obſt, ſüßes Back
werk und unverfälſchten Rebenſaft.“

Gar oft ging dieſes häuslich ſo lieblos betreute Genie über
haupt ohne Mahlzeit aus; nicht immer war dieſes Hungern jedoch
die Miſſetat eines Hausangeſtellten. Es geſchah oft, daß Beet-
hoven, gänzlich hingenommen von einer Geiſtesarbeit, vollſtändig
ſeinen leiblichen Menſchen vergaß. Andererſeits kam es auch
wieder vor, daß der Meiſter über Appetitloſigkeit klagte, bis
jemand den Perlen darauf aufmerkſam machte, er habe ja
ſchon gegeſſen! Jn Gaſthäuſern beſtellte er manchmal fünf, ſechs

Gerichte hintereinander: ſooft ein neues vor ihm ſtand, war er
wieder in ein Geſpräch ſo vertieft, daß er es dem Kellner zurück-
geben mußte: „Nimm die Speiſe, ſie iſt kalt; die kann ich nicht
eſſen. Bring' was anderes!“

Begreiflicherweiſe war der Junggeſelle oftmals genötigt, ſeine
Mahlzeiten in Gaſthäuſern einzunehmen. Der Sonderling war
dort aber kein gern geſehener Gaſt. Schon allein ſeine Gewohn
heit, ſeine ſehr ſchönen Zähne von Zeit zu Zeit mit der Serbviettegipuben wollte ſeinen Tiſchnachbarn natürlich gar nicht ge
fallen. „Eines aßen wir im Gaſthaus zum Schwanen“ zu
Mittag,“ erzählt Rochlitz, „der Kellner brachte ihm eine unrechte
Schüſſel. Kaum hatte Beethoven darüber einige Worte geſagt,
die der Kellner eben nicht beſcheiden erwiderte, als er die Schüſſel
(es war ein ſogenanntes Lungenbratel mit reichlicher Brühe)
zrgrift und ſie dem Kellner an dem Kopf warf. Der arme Menſch
hatte noch eine e Zahl Portionen verſchiedener Speiſen auf
ſeinem Arm (eine ſchicklichkeit, welche die Wiener Kellner in
hohem Grade beſitzen) und konnte ſich daher nicht helfen; die
Brühe lief ihm das Geſicht herunter. Er und Beethoven ſchrien
und ſchimpften, während alle anderen Gäſte laut auflachten.
Endlich brach auch Beethoven beim Anblick des Kellners los, da
dieſer die über das Geſicht triefende Sauce mit der Zunge auf
leckte, ſchimpfen wollte, doch lecken mußte und dabei die 7
lichſten Geſichter ſchnitt, ein eines Hogarth würdiges Bild!“ Beet-

n äußerſt heftig nicht ſetneneigenen Dienſtleuten gegenüber. Rochlitz wußte davon noch ein
Lied zu ſingen: „Beethoven kannte beinahe das Geld nicht, wo
durch öfters unangenehme Auftritte entſtanden, weil er ſich, über
haupt r häufig betrogen glaubte, wo es nicht der Fall
war. Schnell r nannte er die Leute geradezu Betrüger,
welches bei den Kellnern oft durch ein Trinkgeld gutgemacht werden
mußte. Endlich kannte man in den von ihm am meiſten beſuchten
Gaſthäuſern ſeine Sonderbarkeiten und Zerſtreuungen, ſo daß
man ihm alles hingehen ließ, ſogar, wenn er ohne Bezahlung ſich
entfernte.“

Beethovens Lieblingsſuppe war eine breiartig gekochte Brot
ſuppe; auf den Tag freute er ſich ſchon die ganze hindurch.
Nach Kalbsbraten verſpürte er oft ſolche Sehnſucht, da er ganz
unglücklich werden konnte, wenn keiner mehr da war. Sehr gern
aß er auch Makkaroni mit Parmeſan und Blutwurſt mit
Kartoffeln (dazu Regensburger Bier); Wildbret, das er ſehr
ſchätzte, nannte er „die geſündeſte Nahrung“; ſein Leibgericht aber
waren Fiſche, vor allem Forellen. Wenn nur der Geruch eines
Fiſchgerichtes aus der Küche drang, ſo erhellte dies ſofort auch die
finſterſte Miene des Vielverärgerten, und, um ſich ein ſolches
Göttermahl zu gönnen, hat ſich Beethoven manchen Schill ſelber
aus der Donau bei Nußdorf (dort, wo heute das Sperrſchiff iſt)
herausgefiſcht, obwohl er den in Wien erhältlichen Fiſchen im
allgemeinen keinen hohen Geſchmackswert zuſprach Höchſt frugal
lebte Beethoven am Abend. Ein Teller Suppe und ein paar Reſte
vom Mittageſſen genügten ihm vollauf, wozu er noch ein Glas
Bier trank; die uptſache waren ihm ja die Zeitungen, die er
hernach während des Schmauchens einer Pfeife Tabak las.

Allzu materielle Menſchen verachtete Beethoven geradezu
„Wozu ſoviele verſchiedene Gänge?“ ſchalt er, „der Menſch ſteht
wenig über andern Tieren, wenn der Eßtiſch ſein Hauptvergnügen
bildet!“ Und ſein oberſtes Geſetz beim Eſſen war, das alles, was
in Rückſicht von körperlicher Nahrung zuviel geſchieht, als ein
Diebſtahl anzuſehen iſt, den man an andern wichtigeren und
nötigeren Ausgaben verübt. Hierunter verſtand er die Ver
wendung des Geldes für geiſtige Nahrung und für Unterſtützung
der Armen.

mauern nach Entfernung des urſprünglichen Pfahlroſtes neu
unterfangen werden müſſen, unmittelbar mit dem Umbau des
Opernhauſes zuſammenhängt. Wenn es ſich hier um einen all
mählichen, langſam fortſchreitenden Prozeß gehandelt ſo
hätte das Faulen des Pfahlroſtes ſchon 1909/10 anläßlich Um
baues der Bibliotbek in den Feſtſaalbau der Univerſität wahr
genommen und beboben werden müſſen. Die Erhal eiten
an der Alten Bibliothek haben in den wenigen Wochen ſchon eine
halbe Million verſchlungen und werden noch viel mehr verſchlingen.
Auch dieſe Summe iſt zu den Geſamtkoſten des Opernhaits
umbaues hinzuzurechnen. Dieſer Schildbürgerſtreich wird alſo
recht koſtſpielig werden.

Der Dirigent.
Von Franz Werfel. (Nachdruck verboten.

Er reicht den Violinen eine Blume
Und kadet ſie mit Schelmenblick zum Tanz.
Verzweifelt bettelt er das Blech um Glanz,
Und ſtreut den Flöten kindlich manche Krume.
Tief beugt das Knie er vor dem Heiligtume
Des Pianiſſimos, der Klangmonſtranz.
Doch zauſen Stürme ſeinen Schwalbenſchwanz,
Wenn er das Tutti aufpeitſcht, ſich zum Ruhme.
Mit Fäuſten hält er feſt den Schlußakkord.
Dann ſtaunt er, hilflos eingepflanzt am Ort,
Dem ausgekommenen Klang nach wie ein Clown.
Zuleßt, daß er den Beifall. dankend, rüge,
Zeig: er beläſtigte Erlöſerzüge,
Und zwingt uns, ihm noch Größres zuzutraun.
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Was die Hörer ſagen!

Mitteldeutſche Arbeiter zum h e ererree St Fe Weh
Rundfunkprogramm.

Wir haben in unſeren kurzen Ueberſichten über die Rundfunk-
programme der mitteldeutſchen Sender ſtets betont, daß
Geſchmack der einfachen Leute mehr Rechnung tragen müſſe. Bis
jetzt waren die 4 amme, namentlich von Leipzig und Dresden,
uf t ſehr beachtliche hochliterariſche und künſtleriſche

Linie abgeſtimmt. So erfreulich das im Hinblick auf eine Hebung
des Bildungsniveaus ſein mag, ſo bedenklich muß doch die offen-
ichtliche Ueberſteigerung dieſer Tendenz ſein. Was wir
amit meinen, haben wir ſchon mehrfach angedeutet. Wir ſind

heute in der Lage, eine Reihe Zuſchriften wiederzugeben, die
uns aus W Leſerkreis zur Frage der Programmgeſtaltung

angen ind, die unſere Auffaſſung völlig berechtigt erſcheinen

Da ſ. e ein Kriegsbeſchädigter aus Brottewitz,
der ein Zwei-

Als Lefer des „Volksblatt“ begrüße ich, daß ſeit einiger ZeitHungfunt Rechnun getragen und der Wiitg die Acht un Berg z mr
e ihr zukommt. ir gefällt u. a. das tägliche ſchöne t ab mittag s-
on zerrt welches leider nur von wenigen Arbeitern gehört werden
anu. Vielleicht läßt ſich ein ſolches auch einmal in der Jeit von s bis

10 Uhr nachmittags q ren Bei Kern tbertragn en wurde ich oftenttäuſcht, wobl n Ermangelung der Te bügder, dagegen haben
r Hörſpiele, wie „Kater Lampe“ und Der Biberpelz gut geollen. Von allen Sendern iſt wohl der Leipziger derſenige, in deſſen

r en gen. f de mir a apten Vorr von der rag ſehr vorſichtig umgegangen, ja viel-e gegeizt. Und Geiz iſt bekanntlich die Wuther a es übets

Weſenktlich ſchärfere Kritik übt ein Buchdrucker aus Merſe-
burg, der im Namen von drei Hörern ſchreibt:

„Das Programm des mitteldeutſchen Senders kann mich in den
letzten Wochen nicht mehr befriedigen und iſt Schlafpulver ſowohl für
mich als auch für meine Familie. Wir wünſchen Muſik aus
Opern und Operetten, auch mal Militärmuſik (der Schreiber
ne Da 49 m ſ In ab gperg guter 3 n nu e piel, Heitere ende, Freiheits-dichtungen, überhaupt mehr Volksabende.“ b

Aehnlich äußert ſich ein weiterer Merſeburger Arbeiter:
zLeichte Operettenmuſik, ſowie volkstümlichesOrcheſterkonzert würden eher meinem Geſchmack entſprechen.

Auch könnte das Funkbrettl ſowie die Bunten Abende beſſer am Anfang
des Abendprogramms ſtehen. Das Leipziger Programm läßt ſeit einigen
Wochen überhaupt viel zu wünſchen übrig. an iſt jetzt ſchon auf die
Deutſche Welle angewieſen. Am beſten iſt noch die Unterhaltung s-
muſik von 4.30 bis 6 z r ſind nur die Abende, wo FranzBanmann ſang? Eine diesbezügliche Aenderung wäre fehr angebracht.“

öhren-Gerät beſitzt:

Aus Döllnitz im Saalkreis ſchreibt man uns weiter:
„Wit der Zuſammenſetzung des Leipziger Rundfunkvrogramms bin

ich auch nicht zufrieden. Vor allem das Abendprogramm paßt für unsDetektorempfänger nicht. Das Abendprogramm muy für uns Arbeiter

anregend ſein. Die Opern und die ſ r u e frirehnfik m ezitation, ſinn
reiche Hörſpiele und Vorträge.“

Dieſelben Wünſche und Beſchwerden beſtehen im Mans-
feldiſchen, von wo ein Arbeiter aus Helbra berichtet:

„Möchte auch hierdurch meine Beſchwerde einreichen wegen der Pro
grammgeſtaltung der Mirag in er Es mu m e Volks-muſi gehen werden und nicht Sendeſpiele und Opernübertragungen,
dazu ſind, Theater da. Geſtern gaben allein 17 deutſche Sendeſtellen
Sendeſpiele oder Opern. Das muß anders werden.“

Und ein Hörer aus Lützen ſchließt ſich an:
nnd

mſte zu ben ten des weitaus größten ientſpricht. Jch teile ganz re Meinung. ſehr n ff e e
und mehr leichtere Muſik bei einer J r die den

echnung trägt.

Und zuletzt macht ein Halleſcher Schloſſer noch auf einen
Umſtand aufmerkſam, der als Folge der Pr rammgeſtanicht unbeachtet gelaſſen werden Drog attnng

„Es iſt feſtgeſtellt. daß, wenſpiele ſendet, glt ückko e t un el Neoltationen, Hpern, Hör
nicht abreißen und ſedem Hörer den Empfang, auchS du r
u in ſeinen Verhältniſſen nicht beſitzen kann, geboten werden, ver
uchen die meiſten e v

en paraten nkannte „Hundegebenl i ur ſchwer aclinat, da allen be

Betrachten wir dieſe Urteile der einfachen Funkhörer, ſo wird
es uns klar, daß der begrüßenswerte Kulturwille der Mirag im
Intereſſe der Hörerſchaft einer Einſchränkung bedarf. Durch
alle Aeußerungen zieht ſich wie ein roter Faden der Wunſch nach
leichtverſtändlicher Muſik in den Abendprogrammen. Die einen
ſchlagen vor, die Nachmittagskonzerte ſpäter ſtattfinden zu laſſen,
andere fordern überhaupt mehr Muſik am Abend. Dieſem
Wunſche nach gutem Orcheſterkonzert müßte doch leicht abzuhelfen
ſein. Es brauchte doch nur eine größere Abwechslung in die
manchmal ſehr ſtarren Programme hineingebracht werden.
Warum muß das Nachmittagskonzert immer von 4.30 bis 6 Uhr
ſtattfinden? Könnte es nicht auch einmal von 6 bis 8 Uhr oder
von 7 bis 9 Uhr gebracht werden? Dann könnten die literariſchen
uſw. Darbietungen vorher oder nachher gegeben werden. Auch die
Tanzmuſik müßte einmal ſchon von 8 Uhr abends an zu hören
ſein, denn die Arbeiter, die daran durchaus Intereſſe haben, können
nicht bis 12 Uhr nachts aufbleiben.

Direktor Jaeger von der Mirag, den wir ſehr ſchätzen, hat
wiederholt ſeiner Bereitwilligkeit Ausdruck verliehen, auf die
80 Prozent werktätige Hörer Rückſicht zu nehmen. Und erſt kürz
lich ſagte er, man ſolle nur mit praktiſchen Vorſchlägen an die
Mirag herantreten. Gut, hier ſind die Vorſchlägel!l Man ver-
ſuche es doch einmal mit folgender Reihenfolge:

Sonntag: 9 Uhr Moxgenfeier. 12 Uhr Orcheſterkonzert. 4 Ubr
Muſikaliſche Stunde oder Hörſpiel. 7 Uhr Orcheſterkonzert oder Ge
ſangsvorträge bzw. beides. 9 Uhr Tanzmuſik.

Montag, 4.30 Uhr Konzert. 7.30 Uhr: Hörſpiel.
Dienstag 7 Uhr literariſche Darbietungen (Rezitationen und

ähnliches). 8.30 Uhr Konzert.
Mittwoch: 6 Uhr Konzert. 8.30 Uhr Opernübertragungen.
Donnerstag 4.30 Uhr Konzert. 7.30 Uhr Funkbrettl, BunterAbend, anſchließend Ta zmuſik. nz h
r 4.30 Uhr Konzert. 7 Uhr literariſche Darbietungen.

9 Uhr Tanzmuſik.
Sonnabend 5 Uhr Konzert. 7 Uhr Operettenabend. 9 Uhr

Tanzmuſik.

Bei einem ſolchen Programm würden im Laufe einer Woche
alle Richtungen zu ihrem Rechte kommen, die Klagen würden ver
ſtummen und vor allem der großen Hörermaſſe der Rundfunk
immer nähergebracht. Dieſer Vorſchlag ſoll natürlich ebenfalls
kein ſtarres Schema ſein, aber ſo ungefähr könnte doch für
Abwechelung geſorgt werden.

Was ſagt das Ausland
Es iſt von beſonderem Jntereſſe, daß auch im Auslande die

z Wünſche beſtehen. Aus England liegt darüber
d Meldung des Mancheſter Guardian“ vom 1. März

F. vor:
„eEine wohlbekannkte Firma hat durch eine re ogen die Meinung
ihrer 10000 Angeſtellten über das im r undfunkpr mm
eſt zuſtellen verſucht. Die Antworten dieſer Arbeiter und Arbeiterinnen
tellen mithin in gewiſſer Weiſe eine Durchſchnittsmeinung dar. Dierage „Halten Sie die jetzige Art der Vorträge für vorbildlich?“ wurdeberwiegend mit „Nein“ beantwortet. Sir Sie mit der gegen-
wärtigen Verkürzung der Kinderſtunde zufrieden?“ wurde faſt 4:1 ver-
neinend beantwortet. Auf der anderen Seite waren Gottesdienſte,
Orgelſpiel uſw. allgemein beliebt, ebenſo fremdſprachlich n

itere Vorträge, wöchentliche Uebertragungen von 72 t en des Feſt
andes und Fußballſpiele. (Hier Zug ſi u reif engliſche Geſchmack:
Gottesdienſt Puritaner! Fußball Red.) ie Anre redaß jede Sendeſtelle e eines r ber

ete and allgemeinen Be
nntagsprogrammen zu
uſik bevorzugen

r,
frieden?“ Bei der Frage „Welche Art von rogramm klaftrat die Mehrzahl für ein gemiſchte s
Operetten- und Tanzmuſik ein.“

Alſo auch hier der Wunſch nach mehr Abwechſlung und mehr
Unterhaltung.

Hoffen wir, daß die Anregungen anf einen günſtigen Boden
fallen. Die mitteldeutſche Hörerſchaft würde das mit ver
mehrter Liebe für den Rundfunk und mit einer weiteren
Steigerung der Teilnehmerzahlen beantwa en.

t.

Leipzig-Dresdener Wochenſchau.
Konnten wir vergangene Woche das Programm h ſo trifft auf

das neue das Gegenteil zu. 8 giet üben a endeſpiele, einen
klaſſiſchen Muſikabend, einen Rezitationsabend und nur einmal

eitexe Koſt. onntag: Hörſpiel „Die Spürhunde“, anſchließend erreulicherweiſe aber als einzige un me Or erkonzert. Mon-
ag: Bühnenſpiel „Lobetanz“. ten stag: pern bertragung
Der Vampyr“. Mittwoch rioſe Geſtalten Tolle Kerle“.Donnersta A. Zeitgenöſſiſche Wiener Komponiſten (Kammermuſik).

t piel erſuche“. (Es ſo erbet um etwas ganzdeues handeln!? Sonnabend: Rheiniſcher Srorſnr, 2
kenswert iſt die Uebertragung des Feſtgktes im Neuen e
am Sonntagvormittag. Das neue Wochenprogramm iſt die eJlluſtration zu unſerem heutigen Aufſatz über die Programmaeſtaltzzna.

Rundfunk Vrogramme.
Leipzig (Welle 857,1).

Sonnabend: 3 bis 4 Uhr: U agung von Königswuſterv r eſ ungen.Fpn aſtelſtunde. 6.20 bis
6.30 Uhr: Steuerrundfunk. 7 bis 7.80 Uhr: K. Jannott, Gotha: Die
Scene ver herng eie ägratg es e 8 hr

8.16 Uhr: Reunie

von Beet n m llers Ode „An diSoli, Chor und Orcheſter (D-Moll), op. Dirigent: Alfred Szendrei.rück (Alh, Hans Liß be e herteett Gunge ir-
rü Han mann (Tenor), o erhar aß), 7torien-Vereinigung, Symphonie-Orcheſter. 10 Uhr: Preſſe und Sport

dienſt. 10.15 bis 12 Uhr: Tanzmuſik.
Königswuſterhanſen (Welle 1250).

Sonnabend: 11.30 bis 12,30 ußr: Uebertragung von in.
3 bis 3.30 ubr; Frznebſiſe für nfänger. .30 bEſperanto. 4 bis 4.30 Uhr: Profeſſor r.-Jng. Hoff: „Flug-zeugbau.“ 4.30 bis 5 r: Profeſſor r. Lampe: ropäiſcher Jtlmkongrek 5 bis 5.30 Uhr: Staats-Sekr. Pr f. Dr, Hirſch:

r a r die eamtenſchaft. 5.30 sWendel: „Vom Einfluß der Arbeit und ihrer
6 bis 6.30 Uhr: Dr. Hans Sachs „Der

influß ſeeliſcher Vorgänge auf die er der an 6.30 bis

l e r. rr. elito “7. er in zw vcr. r von Bouilly von Eonnleithner und Treliſchte. nach
Tanzmuſik.

Copyright 1926 by Drei Masken Verlag A. G., München.

16 (Alle Rechte vorbehalten.)Pauſe, in der man draußen im Patio den Diener Theodoro-
witſch in deplazierter Weiſe die vergeſſene Zarenhymne pfeifen
hört, in der durch das offene Fenſter das ſpezifiſche Parfiim
dieſes Hauſes Heliotrop, Blumenduft, mit mephiſtopheliſchen
Geſtänken vermiſcht von Tierkot und prähiſtoriſchem Unrat
Pauſe, in der man die phyſiſche Nähe dieſes Menſchen da, den
heißen begehrlichen Atem ſpürt entſetzliche Pauſe, in der im
Patio eine dieſer angeketteten Vogelkreaturen aufkreiſcht, der
Oberſt Miramon das Fenſter ſchließt, zurückkommt, die Hand
langſam ausſtreckt nach ſeinem Opfer

Stille geſtanden, dicht an die Wand gepreßt, mit verbiſſenem
Mute die Hand des andern im Auge behalten: „Wagen Sie es
doch nur oh, wagen Sie es

Jm ſelben Augenblick iſt es freilich ſchon geſchehen, daß dieſe
Hand zufaßt, einen Sekundenbruchteil auf ihrem Fleiſche liegt,
daß der kleine Frauenkörper ſich zuſammenkrampft zu einem im
Grunde ja doch verzweifelten Widerſtande, daß grüne und rote
Funken vor ihren Augen tanzen, daß dieſe kleine Fauſt mit der
gleichen jähen Wut, mit der ſie die Witwe Grandjean erwürgte,
den Nachtalb da vor die Bruſt trifft ja, ſo energiſch, ſo mit
dem Einſatz der ganzen Perſönlichkeit, daß der Oberſt Miramon
auf den ſchmutzigen Dielen dieſes ehrloſen Raumes liegt.

Lächerlich auf jeden Fall iſt ein von einem Weibe niedergewor-
fener Mann ja, es iſt nicht zu leugnen, daß ſie nun wirklich
lachen muß, daß ihr letztes bißchen Mut einen erheblichen Suf
kurs erhält durch den Anblick des Daliegenden: „Wer ſind Sie
denn eigentlich ah, wer denn? Sie ſpielen den Dämon den
Satan ich glaube, daß Sie manchmal hinken und Hörner
tragen! Jch fürchte Sie nicht,“ ſchreit ſie, um ſich Mut zu
machen, mit doppeltem Forte, „ich fürchte Sie durchaus nicht.
Ich verachte Sie oh, wie ich Sie verachte!“

Der Oberſt Miramon hat ſich ſehr ruhig erhoben. Er iſt nicht
im mindeſten beeindruckt von dieſem Ausbruch: er iſt, während er
leiſe einen der Oneſteps aus dem Exgzelſiorhotel pfeift, zunächſt
damit beſchäftigt, ſeinen beſchmutzten Rock zu ſäubern.

„Jch fürchte Sie durchaus nicht,“ ſchreit, da ſie keinen Wider
hall gefunden hat, noch einmal die kleine Sif, „ich werde Sie
ſchlagen, wenn Sie ſich mir nähern o ja, wagen Sie es doch
nur noch ein einziges Mal

Jn dieſem Augenblick ſteht der Oberſt Miramon vor ihr. Und
nun iſt es eigentlich nicht das, was ihr unmittelbar und phyſiſch
drohen mag von dem Manne da in dieſem einſamen Raum
es iſt doch etwas anderes, was ihr den exaltierten Mut wieder
nimmt: die Unverletzlichkeit des andern, die tödliche Ruhe, dieſe
eiſeskühle Bereitſchaft zu foltern, wie einſt in dieſem blutüber-
ſtrömten Lande ſeine Vorfahren gefoltert haben mögen

Ganz ſanft läßt ſich die Stimme da drüben hören: „Sie bilden
ſich ein, daß ich mich Jhnen auf eine primitive, eine etwas ab
gebrauchte Weiſe nähern will ja, ich ſagte Jhnen ja ſchon,
daß Sie eine Dilettantin ſind. Es iſt mir, Madame, nicht ge-
läufig, ſelbſt eine Flaſche zu entkorken, die ich auszutrinken ge-
denke. Es gibt,“ nun hat er ſich ihres Handgelenkes bemächtigt,
hat ſie an das Fenſter gezerrt „ja, es gibt in jedem Falle
elegantere Methoden, eine Frau zu beſitzen, die widerſtrebt. Die
Leute da unten,“ er zeigt nach dem erleuchteten Geſindezimmer
des gegenüberliegenden Flügels, wo man eben ſeine zerlumptenLeute zei der Abendmahlzeit ſehen kann, „werden Sie gegebenen-

falls zur Raiſon bringen, meine arme Kleine. Wiſſen Sie, was
ich tun werde? Jch werde mir erlauben, Sie dieſen Kavalieren
und katholiſchen Chriſten zu überlaſſen ja, früher, als Sie
denken. Jn jedem Falle habe ich die Ehre, für heute Jhnen eine
grtet Nacht zu wünſchen, Madame eine durchaus geſegnete

Als er, um zu gehen, die Tür öffnet, iſt draußen die Sattel-
naſe des Dieners Theodorowitſch ſichtbar, der hier wohl gelauſcht
hat. Oberſt Miramon geht ohne ſich darum zu kümmern
die Schritte verhallen auf dem Gange.

Allein gelaſſen in dieſer heißen Grabkammer, allein mit ſeiner
würgenden Angſt, von der man ja nun doch überwunden iſt.
Am geſchloſſenen Fenſter geſeſſen mit brennenden Augen. errechnet,
daß heute ein Sonnabend iſt, daß man heute vor drei Wochen ge
heiratet hat: Robby Münchener Hoffnungen Häus-
chen in den Bergen oh, wie das alles doch wehe tut, wie ent-
ſetzlich weh das tut

Kopf hoch, kleine Sif, keine Tränen in die Augen gelaſſen
nein, vor allem nicht geweint!

Fenſter geöffnet. Käferſchwärme ſummen plötzlich auf bei dem
Geräuſch, ekelhafte fremdartige Beſtien, die wie Kontrabäſſe
brummen. Dann krächzen wieder dieſe Vögel in ihren ſchmutzig-
roſa Federn, dann ſpürt man dieſen nach uxalten, unbeſchreib-
lichen Untaten duftenden Geruch des Hauſes, dann ſieht man im
Lichtſchein, der von dem Geſinderaum drüben bis hierher kommt,
daß hier jemand in das Glas die Schriftzüge „Anita M.“ und
ein vorjähriges Datum eingeritzt hat dann fragt man ſcch,
was für ein Schickſal wohl der Folterknecht da dieſer Anita M.
bereitet haben, ob ſie als wurmzerfreſſene Leiche unter den Stein
flieſen da unten liegen mag, wie man ſelbſt vielleicht im nächſten
Jahre als armer Menſchenreſt dort zu finden ſein wird

Aufgeſprungen, ſtöhnend im Zimmer herumgelaufen. Schließ-
lich Licht gemacht vor Angſt, die Wände abgeleuchtet: die Tür iſt
verſchloſſen. Dann iſt da in der Seitenwand eine Tapetentür,
die man ebenfalls verſchloſſen vorfindet und durch die weiß Gott
welch Grauen in der Nacht hier eindringen wird a n a

Dann die vergitterten Fenſter unterſucht, du e man jnicht entkommen kann, und die re hinunterführen in
dh verfluchten ſtinkenden Hof, aus dem es dann als einzigen

Ausgang wieder nur den Hausgang und das große verrammelte
Portal gibt: was ſoll man tun mein Gott, was ſoll man
denn nur tun?

Lachen da unten im Geſinderaum: das zerlumpte Jndividuum
von vorhin, das jetzt dort einen kleinen verhungerten Fuchs ver
zweifelte Kunſtſtücke vormachen läßt. Dann ein alter Sünder
mit einer abenteuerlichen, das Geſicht abſcheulich entſtellenden
Krankheit, der ſeine Kumpane damit unterhält, daß er die eine
Hand mit geſpreizten Fingern auf dem Tiſche raſch hin und her
bewegt und geſchickt mit dem ſpitzen Dolchmeſſer, ohne die Finger
zu treffen, in die Zwiſchenräume ſticht: ſchmierige Hunde, die
auf das Weib dreſſiert ſind und auf ſie gehetzt werden ſollen

Zuſammengefahren bei einem feinen von der kommenden Ge-
räuſch: nein doch nichts eine Täuſchung

Dageſeſſen mit dieſen weit aufgeriſſenen Augen, in die immer
wieder dieſe verfluchten Tränen kommen wollen: nein, nicht
weinen mutig bleiben und Widerſtand leiſten, ſolange es
geht

Wieder das Scharren an der Türl Nein, nun hat ſie ſich nicht
getäuſcht: nun hat ſich draußen ganz leiſe der Schlüſſel gedreht,
nun ſieht ſie den Türdrücker langſam, ganz langſam ſich ſenken,
nun ſchiebt ſich der Kopf des Ruſſen Theodorowitſch in den Raum.

Sie greift nach dieſem lächerlichen Dolch, ſie ſteht wieder da
wie eine kleine, ihre Ehre rächende Lucrezia. Da macht der
Menſch da eine Gebärde, daß ſie h u ſolle ganz ſtille

ſchließt behutſam die Tür, hält ſich vorſichtig im Schatten
des Lampenſchirms, macht ein umſtändliches Zeichen: hinaus
ruhig mitkommen durch die Tür, über den Gang, durch das
Patio, hinaus durch den Hausgang die Hand deutet energiſch
nach der Richtung der Stadt

Sie ſteht noch immer unſchlüſſig mit ihrer Waffe. Er hebt
beteuernd die Hände hoch in den von einem viel größerer
Manne wohl für alt erſtandenen Reithoſen, deren Beutel ihm bis
auf die Knöchel herunterhängen, ſieht er eigentlich mehr lächer

lich als bedrohlich aus. dt, daß z„Licht aus!“ Ganz leiſe gewiſpert. Sie verſteht er hier
nicht geſehen werden darf, gehorcht, behält ihn ſcharf im Auge.

Haſtig auseinandergeſetzt, daß er das Schweigen der anderen
da unter erkaufen müſſe der Türſchließer, die Ate
morgen ſchon, wenn ſie nicht mehr da ſei, werde der Oberſt ihn
ihn verantwortlich machen ja, wieviel Geld ſie eigentlich
geben könne?

Sie atmet die Stickluft dieſes verfluchten Gefängniſſes, über
legt: am Ende doch eine Ausſicht, zu entkommen oh, großer
Gott, im Notfalle alles wagen, ſei es auch nur für ein Ende
außerhalb dieſes Menſchenkäfigs m4w t u w

Jhre ärmlichen drei Zehnkronenſcheine hingereicht ihregune kleine Barſchaft Alie dann die Gebärde der leeren
Hand gemacht. Der Diener Theodorowitſch ſchüttelt bedauernd
den Kopf über eine ſo lächerliche Summe, der Diener Theodoro-
witſch iſt trotzdem ein Kavalier, der ihr helfen wird alle
andern da unten ſind ebenfalls verſchwiegene hilfsbereite Kaba-
liere.

Und der Diener Theodorowitſch ſteckt das Geld ein, bedeutet
ihr, daß ſie warten, u fie ſich ſolle, verſchwindet

rſt.geräuſchlos wie ein
(Fortſetzung folgt.)
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kaufe heute, zahle später
Wir erworten Sie.hat begonnen.
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Wir bieten lhnen:

Anzüge
ans r
dinesto

Kammgarn u. Gabar-

n 105, 92, 80,

Die Sebstfabrikation unserer Gesellschafter ermöglicht uns unsere
niedrigen Preise.

So ditlig kaufen Sie bei uns auf Teilzahlung.
Halle(sS.), Neumorkkstr. 6. Morsehurg, Weißenfels Sir.7

Sporb Anzüge
mit 1 und 2 Hosen

aus Gabardine und Fantasie-
stoffen

lleberqangsmänfel92, 78.7 63, 44-

Konfirmanden- Anz.
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65, 56, 46, 36

Hauptpreislagen
48. 42, 36,
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STEP-MESSE

S S
„Ganze Familien fahren

Möller Möve
Anzahlung v. 10, an Wochenrate v. 3, an.
Nähmaſchinen- und Fahrradgroßvertrieb

K. Möller Halle a.6.
Schmeerstr. J.

zur Koufirmation

guter Qualität
kauf. Sie preiswert

bei 1513

bot Shraut
Schmeerſtraße 4.

Neue Gänſefedern
wie ſie v. d. Gans ger. werd.
mit allen Daunen Pfd. 2,20,
beſſere 3, Mk., Halbdaunen
Pfd. 5, Mkt., Ia 6, Mk.,
Daunen, ſehr zart, Pfd. 7,
Volldaunen Pfd. 9, Mk., Ia
10, u. 12,50 Mk., ger. Federn,

m. Daunen Pfd. 3,50, 4,50 Mk., weiß u. weich
Pfd. 5, 5,50 u. 6, Mk. Verſand per Nach
nahme. Garantie für vreelle Ware und nehme,
was nicht gefällt, auf meine Koſten zurück!e 126Paul Wodrich, Neutrebbin (Oderbruch)
Gänſemäſterei und Bettfedernreinigung

Am Bahnhof.

Austräger gesucht!
Für Heiligenthal wird zum 1. April ein

Zeitunegshote
für die Mansfelder „Volksészeitung“ geſucht.
Meldungen ſind an Herrn Reinhold
Dannenberg in Heiligenthal oder an den
Verlag „Volksblatt“, Halle, Harz 4244,
einzuſenden

W Jahre litt ich an einem bläschenartigen

h

Jch r e Mittel vergeblichan. Durch aumauflagemit Obermeyers Medizinal HerbaSeife
erzielte ich raſche Heilung So ſchreibt Frau B. Hack
maänn, Wiesdaden. Per St. M. 65, 309 ver

Haferflocken
Merkmale: Nur in Paketen mit dem roten Streifen: d

leicht quellend schnell kochend aus-giebig frei von Hülsen reich an d

Vitaminen milchigsüß nahrhaft dleicht verdaulich kraftspendend. d
d Anmerkung: Nach Professor O. Fell

Hafernährmittel Insulin,
Zuckergehalt des Blutes
besonders guteVerträglichkeit von Haferpräparaten
für Zuckerkranke verständlich. Knorr Hafer-
flochken dürfen deshalb in keiner Diätküche für
Zuckerkranke fehlen!

h

ner- Wien enthalten
einen Stoff, der den

reguliert. So wird die

Alfred Koch
Landwehrstr. 7.

Uhren, Gold- u.
Silberwaren.

Reparatur Werkgtatt

Haus fabrikation
richten wir ein.

Dauernde und ſichere
Exiſtenz oder Neben-
verdienſt. Beſondere

Räume nicht nötig.
Auskunft koſtenlos.

Chem. Fabrik Aylsdorf

nh. R. Mänknerflärkt M. 1.-. Zur Vachbehandlung iſt reme
deſond, z. empf. Z. hab. in all. Apoth., Brog., u. Parf.

Ieuna Mersehurg-Rössen.
Parteigenoſſe r 20), mit den Lebens-

formen der Jugendbewegung, aucht ſofort
oder ſpäter in der Nähe Leung-- Merſeburg

Röſſen ein 1678möbliertes Zimmer
(wenn auch klein und möglichſt einfach) für ſich
allein, wo er nach Feierabend ſeinen Büchern
leben kann. Freundl. Angebote erbeten unter
„Kraſtverkehr“ an das „Volksblatt“.

Fahrräder Nähmavchinen,

Wringmaschin. Spreohapparate, Schall-
platten sowie sämtliche Ersatzteile billig

Otto Hänisch. Turmstr. 156
Wochenrate 3 Mark 1434

Jrucksachen jeder Art übernimmt die
Genoſſenſchaftsdruckerei.

Ein erſahrener

Kernmäacher
wird s0 ort eingeſtellt bei

J

ZeitzAylsdorf.
Seudewitz 4 Co. u

Fisen gießerei

Volkspark.
Taglich:

Kräftigen Mittagstiſch
zu 75 Pfennig. 1158

G D.Die Verzeichniſſe über die von den Unter
nehmern landwirtſchaftlicher Betriebe für das
Jahr 1927 als Vorſchuß zu entrichtenden Vei
träge zur land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſen-
ſchaft liegen vom 25. März bis 7. April 1927
im Gemeindebureau, Zimmer 4, zur Einſicht
der Beteiligten aus. Etwaige Einſprüche gegen
die Beitragsberechnung ſind gemäß S 1023
der RVO. ſpäteſtens binnen einer Friſt von
2 Wochen nach Ablauf der Auslegungsfriſt an
den Sektionsvorſtand (Kreisausſchuß) in Eis
leben zu richten. Hierzu wird bemerkt, daßdurch den Einſpruch die ſucht zur friſtgemäßen

Zahlung des Beitrages nicht aufgehalten wird.
Helbra, den 23. März 1927.

Der Gemeindevorſteher.
Alle Rentenemp änger werden hierdurch auf

efordert, ihre Rentenquittungen für den
Monat April bis Dienstag, den 29. März, zur
Beglaubigung auf dem hieſigen Gemeindeamt

geben.
Helbra, den 23, März 1927.

Der Gemeindevorfſteher.

umd alſes seſir preis niedrig
Metallbetten mit Patentwatratze Mk. 17.- 20.- 22.

25., 30,- usw.
Holz-Rettstellen Mk. 21.- 25.- 30.- 33. 36. 40.
Kinderbettstellen Mk. 16. 18. 22. 26. 28. 30.

Aſk. 20.- 25. 29.-
Stahldrahtmafrafzen l. 1I.- 15.- 17.-Auflegematratzen Mk. 12.- 13.- 19.- 27 30.

5, USsW.
Oberbett 18. 26. 38. 47. 56.

11

feaethetton
16. 50 26. 30. 56.

h 2usammen 45, 65,50 99, 119, 142,
BRettſodern Mk. 0.90 1.25 1.40 2. 25 3.- 4. 79 50

7. 8.50
Inletts. garantiert foderdicht:

130 em. k. 6,50 5. 70 4.59 4. 2. 7580 em. Mk. 25 2.75 1.90 75 1.25
Steppdecken Mk. 12.25 15.- 16.50 20. 25. 34.
Daunendecken Mk. 50.- 55.,- 65.,- 78. 82. usw.
Chaiselong. Mk. 29,- 34. 40. 50.- 53. 58. usw.
Auswahl enorm! Entgegenkommende 7ahlungsbedingungen!

Bettkedern- Reinigung und Dämpfung. Avbolen und Zubringen kostenfrei.

Bettenhaus Bruno Paris
Kl. Ulrichstraße 2. Eingang Kanzleigasse. 2 Minuten v. Markt.

160 4

h n

Bildung vermitteln
Weo Wissen

Eine Sammlung kleiner Bücher aus allen Wissens
gebieten. Bisher erschienen 60 Bände, darunter

Geistesleben
Vietzsche. Von Prof. Dr. Th. I-essing.
Sspinoza. Von Prof. Dr. Alfred Klaar.
Die religiöse Lage der Gegenwart. Von

Prof. Dr. Paul Tillich.
Moderner sozialismus. Vop Dr. Ludwig

Quessel, M. d. R,
Das geistige Rußland von heute. Vop

Franz Jung.
Das geistige Amerika von heute. Von

H. G. Scheffauer.
Das literarische

hente.
Frankreich von

Von Franz Clément.

Jeder Band G in HalblI.rener tet S N. 1.35
Zu beziehen durch:

Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. d. Sanale, nur Große Vlrichstra be 27
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